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Fernruf Amt Kurfürſt r. 6290

Der krachende Kanzlerfeſſel
wirths „Rettung“ durch die Einigung zwiſchen Höfer und
Hennicker. Englands Mißtrauen gegen Hrankreichs Haltung
zu dieſer Einigung läßt ein neues Oberſchleſienprojekt auftauchen

Einigung zwiſchen Höfer und Hennicker
Die Reichsregierung iſt geſtern nachmittag zu einer

Si'tz ung zuſammengetreten, um den Bericht des aus
Oberſchleſien zurückgekehrten Miniſterialdirektors von
Maltzahn entgegenzunehmen. Nach dem Bericht iſt
zwiſchen General Hennicker und General Hoefer ein
Einvernehmen über die Räumung Oberſchleſiens er-
zielt worden. Dieſe Vereinbarung werde die Grundlage ab-
geben für die von der interalliierten Kommiſſion zu er-
laſſenden Anordnungen. Nach dem Abkommen ſoll die
Räumung Oberſchleſiens innerhalb ſieben
Tagen vollſtändig durchgeführt ſein. Zu
nächſt müſſen die polniſchen Jnſurgenten inner-
halb 36 Stunden eine neue Linie erreicht haben, die weſtlich
von Lublinitz liegt und die Stadt Gleiwitz frei läßt. Erſt
wenn die Polen dieſe Linie erreicht haben, wird der deutſche
Selbſtſchutz ſich von der gegenwärtigen Linie zurückziehen,
und zwar ſo, daß er mit dem nördlichen und dem ſüdlichen
Flügel in je einen Halbkreis einſchwenkt. Zwiſchen den
beiden Halbkreiſen wird völlig geräumt Oppeln
liegen. Die neue deutſche Linie wird im Norden
etwas öſtlich Kreuzburg, im Süden öſtlich Oberglogau liegen.
Nachdem der deutſche Selbſtſchutz dieſe Linie erreicht hat,

müſſen ſich die Polen an die deutſchepolniſche
Grenze zurückziehen. Erſt nach der vollſtändigen
Räumung Oberſchleſiens durch die Jnſurgenten wird der
Selbſtſchutz die beiden Halbkreiſe räumen und ſich auflöſen.

Die interalliierten Truppen werden das jeweils
geräumte Gebiet ſofort beſetzen. Nach Beendigung der
Räumung dürften im Abſtimmungsgebiet nur
noch alliierte Truppen beſtehen.

Unmittelbar nach der Abſtimmung machte der
Reichskanzler den Parteiführern Mitteilung von dem
zwiſchen General Hennicker und General Hoefer ab-
geſchloſſenen Uebereinkommen. Die Parteien haben
ſich darauf geeinigt, daß die Beſprechung der Jnter-
vellation über Oberſchleſien auf unbeſtimmte
Zeit vertagt wird. Auch die Einbringer der Jnterpella-
tion, die Deutſchnationalen haben dem zugeſtimmt, weil
ſich auch der Zwölferausſchuß dahin ausgeſprochen hat, daß
die Jnterpellationsdebatte im gegenwärtigen Augenblick
politiſch unzweckmäßig ſei.

Die „V. Z.“ bemerkt dazu, daß durch die Vertagung
der Jnterpellationsdebatte eine Gefahr, die dem
Kabinett Wirthdrohte, beſeitigt ſei. Nicht nur
innerhalb der Oppoſition, ſondern auch der Koalitions-
parteien ſei man in den letzten Tagen zu der Meinung ge
langt, däß das Schickſal des Kabinetts Wirth
von dem Oberſchleſiens abhänge. Die Fort-
führung der Politik der aufrichtigen Erfüllung ſei nur mög-
lich, wenn die Regierung Wirth auch auf Erfolge dieſer

Politik hinweiſen könne. Eine ungerechte, für Deutſchland
unglückliche Entſcheidung über Oberſchleſien würde das
Kabinett Wirth und ſeine Politik auf das ernſteſte gefährden.

Jn England ſieht man ſcheinbar ſkeptiſcher als Herr
Wirth. Man glanbt jedenfalls nicht ſo recht daran, daß
ſich Frankreich den Vereinbarungen zwiſchen Höfer und
Hennicker fügen werde. Deshalb iſt man ſchon wieder auf
der Suche nach einer neuen Löſung der Frage. Aus London
wird gemeldet, daß geſtern im Unterbanſe das Gerücht
kurſierte, daß England und Frankreich über eine
ganz nenartige Löſung des oberſchleſiſchen Problems
einen Gedankenaustanſch gehabt bätten, der fich
um folgende Punkte bewegte:

1. Die Entente macht Deutſchlaud und Polen den
Vorſchlag, zu verſuchen, die oberſchleſiſche Frage im
Wege direkter Verhandlungen zu löſen.

2. Sollten dieſe direkten Verhandlungen zu keinem Er-
gebnis führen, ſo wird die Entente einen Vermitte-
lungsvorſchlag machen und es dann Deutſchland
und den Polen überlaſſen, dieſen neuen Vorſchlag
gleichfalls im Wege des gerechten Gedaukenaustauſches
entweder durch Notenwechſel oder durch eine Konferenz
zu löſen.

3. Deutſchland bleibt ein Anteil ans der ober-
ſchleſiſchen Koblenförderung für geraume Zeit ge
ſichert.

4. Der Schutz der nationalen Minderbeiten muß gefſetzlich
garantiert werden.

5. Der Völkerbund ſoll die Beauſſichtigung für die
Durchführung dieſer Beſtimmungen übernehmen.

e

Chamberlain erklärte über die Konferenz Lord Curzons
mit Briand, die Lage in Oberſchleſien ſei erſchöpfend

eprüft worden. Dem Plane, der eine progreſſive Zurückziehungber Jnſurgenten und des deutſchen Selbſtſchutzes aus den ſtritti

gen Gebieten vorſehe, ſei zugeſtimmt worden. Die alliierten
Streitkräfte, die annähernd 20 000 Mann zählen, ſollen für die
Aufrechterhaltung der Ordnung in dem geräumigen Gebiet ſo
lange verantwortlich ſein, als die Entſcheidung des
Oberſten Rates über die zukünftige Grenze noch in der
Schwebe ſei. Es ſei beſchloſſen worden, den alliierten
Kommiſſionen in Oberſchleſien jede mögliche Unterſtützung
ſowohl am Orte ſelbſt als auch durch Vorſtellungen bei
den Regierungen in Berlin und Warſchau zu ge
währen. Um die endgiltige Löſung zu beſchleunigen, ſei ferner
beſchloſſen worden, die Kommiſſion zu fragen, ob ſie nicht mit
Rückſicht auf die geänderten Verhältniſſe innerhalb angemeſſener
Zeit einen gemeinſamen Bericht an Stelle der vor einigen
Wochen abgegebenen Teilberichte erſtatten könnte. Falls Unter
ſtützung durch techniſche Beamte gewünſcht werde, würden ſolche
zur Verfügung geſtellt. Falls keiner dieſer Wege als praktiſch
oder angängig angeſehen werde, ſeien die alliierten Regierungen
bereit, die Angelegenheit einem in London oder Paris tagendentechniſchen Ausſchuß zu überweiſen, um dem Oberſten
Rat bei ſeiner endgiltigen Entſcheidung behilflich zu
ſein. Es ſei dem zugeſtimmt worden, daß der Oberſte Rat im
nächſten Monat in Boulogne zuſammentrete, wo dieſer und
andere Gegenſtände behandelt werden ſollen. Die Pariſer Unter

ndlungen ſeien durchaus vom Geiſte größter Freundſchaftlich-
eit getragen geweſen. Der Wunſch der Mächte, im engſten Zu

wirken vorzugehen, ſei aufs neue zum Ausdruck ge
ommen.

England für Aufhebung der Sollgrenze
w. London, 24. Juni.

Der Oberſte Rat dürfte ſich wahrſcheinlich am
15. Juli verſammeln. England wird fordern, daß
die Frage der Sanktionen geregelt werde. Es
wird weiter fordern, daß die Zollgrenze wieder auf
gehoben wird in dem Maße, als ſich Deutſchland ſeiner
erſten Ver pflichtungen gemäß dem Londoner Abkommen ent-

ledigt. Die Zollgrenze ſoll am rechten Rhein
ufer aufgehoben werden. Später wird Ruhrort,
dann Duisburg und endlich Düſſeldorf geräumt
werden. Der Zeitpunkt der Aufhebung der Zollſanktionen
bleibt noch feſtzuſetzen. Die franzöſiſche Regierung wird auf
ihre Verantwortung gegenüber der Aufforderung der Alli-
ierten, raſch zu handeln, hingewieſen werden.

Wie der „Petit Pariſien“ mitteilt, werden in der
kommenden Woche zwiſchen Staatsſekretär Berg-
mann, Reichskommiſſar Guggenheimer und Miniſter

aufbau geführt werden. Die Frage der Beteiligung
deutſcher Arbeiter an dem Wiederaufbau, die Miniſter
Rathenau in Wiesbaden angeſchnitten habe, werde auch be
ſprochen werden. Die erſte Unterredung ſei für Dienstag
angeſetzt. Das Blatt ſagt mit anderen Worten: Jn der
kommenden Woche wird die Reparationsfrage in die Phaſe
praktiſcher Abmachungen treten.

Die beiden Vertreter des franzöſiſchen
Lefevre und Cheyſſon kehren heute von Berlin nach
Paris zurück. Die Fortſetzung der Verhandlungen in Paris,
die morgen erfolgen ſollte, mußte auf die kommende Woche
verſchoben werden, da die deutſchen Unterhändler Bergmann
und Guggenheimer, die durch die Sitzung des Garantie-
komitees feſtgehalten werden, noch nicht hier eintreffen konnten.

Nach dem „Jntranſigeant“ ſoll die belgiſche Regierung den
Vorſchlag der deutſchen Regierung zu direkten Beſprechun-

in der Reparationsfrage mit dem belgiſchen Mitglied der
eparationskommiſſion, Miniſter Jaſpar, abgelehnt haben.

Jn Rom ſei man darüber verſtimmt, daß man bisher über die
deutſch franzöſiſchen Beſpreckungen keine amtliche Mitteilung

erhalten habe.

Sranzöſiſcher und engliſcher
Jmperialismus

Die Franzoſen betrachteten vor der britiſchen Reichs
konferenz den Aufſchwung des ſo nahe befreundeten Empirt
recht wenig kordial. Die beiden Nachbarn ſtoßen ſich bei
jedem Schritt vorwärts und ihr beiderſeitiges Chriſtentum
reicht nicht ſo weit, daß ſie die Räubereien und Knüffe des
Ententebruders mit Segensſprüchen zu begrüßen ver
möchten. Nachdem in der napoleoniſchen Kriegszeit die
Reſte des alten franzöſiſchen Kolonialreichs zerſchlagen ſind
hat ſich eine andere „nouyelle France“ entwickelt, die nicht
ſo leicht aus dem Wege Großbritanniens fortzuräumen ſein
wird, denn England hat ja durch ſeine Politik von 1914 bis
1920 dafür geſorgt, daß ſobald nicht wieder ein „Koninental-
Degen“ da ſein wird, der die Jnſulaner von ihren Neben-
buhlern befreit. Auch ſind die Franzoſen nicht mehr die
kolonialpolitiſchen Tartarins des Daudetſchen Port Taras
con. Sie ſind immer noch kein Kolonialvolk großen Stils
und werden es auch wohl niemals werden, aber ſie haben
doch ſeit hundert Jahren ſo mancherlei gelernt. Deutſchlands
beſcheidene Siedelungs- und Ueberſeepolitik bildete bis 1914
den Blitzableiter für die franzöſiſch-engliſche Nebenbuhler-
ſchaft nun hat man den Blitzableiter entfernt und es geht
jetzt wie mit dem Glockenturmſpiel von Boulogne: da treten
nämlich bei jedem Stundenſchlag zwei Ritter heraus und
tauſchen Lanzenſtöße. Es ſind Franz I. und Heinrich VIII.
Jm erſten Kriegsjahr zerſtörte ein deutſcher Ferntreffer das
Uhrwerk und nun rauften ſich England und Frankreich in
den Geſtalten ihrer alten Könige nicht mehr. Sie waren
einig geworden durch das Eindringen des deutſchen Ge
ſchoſſes, und franzöſiſche Staatsmänner haben gerne in
dieſem Glockenſpiel- Schickſal ein Sinnbild der Entente ge
ſehen. Aber nun iſt der Krieg Deutſchland aus, das Uhr-
werk wird wieder in Gang gebracht und Franz und Heinrich
können wieder aufeinander eindringen und losſchlagen.

Der „lateiniſche“ Geiſt der Franzoſen ſucht immer alles
Geſchehen auf eine möglichſt einfache Formel, auf ein Abſo
lutes zu bringen. Mit dem Kolonialabkommen von 1904,
das die Entente einleitete, und mit dem Kriege von 1914, der
die Entente auf den Höhepunkt brachte, ſollte das Zeitalter der
franzöſiſch engliſchen Kämpfe und Mißverſtändniſſe über
haupt endgültig abgetan ſein und Jahrhunderte engſter fran
zöſiſch- engliſcher Verbrüderung ſollten folgen. Man feierte
mit den Engländern gemeinſam die Großtat der Jeanne
d'Arc und Nelſons größten Sieg; man feierte gemeinſam
Waterloo, und als die Franzoſen im Gefolge der Engländer
Jeruſalem beſetzen helfen durften, feierten ſie die gemein
ſame „Beendigung der Kreuzzüge“ und den gen Ab
ſchluß der aus der Kreuzzugsentente von 1188 einſt hervor
gegangenen franzöſiſch- engliſchen Zwiſtigkeiten. Die Eng
länder huldigen im Gegenſatz zu ſolchen Spielereien und
Kraftſtücken intellektuellen Abſolutismus der Franzoſen einer
gewiſſen praktiſch- politiſchen „Relativitäts“-Theorie. Sie
wiſſen, ganz wie Bismarck, daß es in den Beziehungen
zwiſchen zwei Völkern nichts Feſtes, Dauerndes, Abſolutes
und nichts in einem Rechenexempel reſtlos Aufzulöſendes
gibt. Jn Paris hat man in der Kriegszeit oft an Sir
Charles Dilke erinnert als an einen der verdienſtvollſten
Baumeiſter des engliſch- franzöſiſchen Verbrüderungstempels.
Dieſe Heranziehung von Dilke war recht unvorſichtig, denn
gerade dieſer Engländer zeigt am beſten, wie abhängig die
franzöſiſchengliſchen Beziehungen von dem Wechſel der
heimiſchen Vorteilsberechnungen ſind. Dilke wuchs in einer
Zeit heran, wo franzöſiſch in London Mode war, aber Napo
leons III. unbequeme Ueberſeepolitik machte den bis dahin
franzoſenfreundlichen Dilke ſofort zum Gegner des neuen
Frankreich, und noch vor 1870 ſagte er in einer Rede an die
Wähler in Chelſea: „Unſere wahren Verbündeten ſind nicht
die lateiniſchen Völker, ſondern unſere Brüder in Amerika
und unſere Vettern in Deutſchland und Skandinavien.“ Jm
Kriege von 1870/71 betätigte ſich Dilke als Krankenpfleger
auf deutſcher Seite. Unter dem Eindruck von Sedan, das
ihm wohl die Gefahr des machtvollen kommenden Deutſchen
Reiches für England ſichtbar zu machen ſchien, ſchlug er ſich
auf die franzöſiſche Seite, ging nach Paris und ſprach von
den franzöſiſchen Soldaten nur noch als von „unſeren“ Sol
daten. Neuer Kurswechſel bei Beginn von Ferrys Kolonial
politik. Jn den Tagen der deutſch- franzöſiſchen Spannung
von 1187 war Dilke wieder franzöſiſch geſinnt, und in den
Tagen von Algeciras gar war er womöglich noch pariſeriſcher
als die Pariſer ſelbſt. Richtig iſt alſo, daß Dilke einer der
Vorbereiter der Entente gegen Deutſchland war; richtig iſt
aber auch das, was die Franzoſen ſo gerne überſehen: daß
nämlich Dilke vor allem einer der Bahnbrecher des „Greater
Britain“, ein Vorläufer des Beaconfieldſchen Empire und
ein Schrittmacher der Politik Chamberlains und Ccecil
Rhodes war. Will man in Frankreich behaupten, daß der
Gedanke „vom Kap bis Kairo“ jemals vereinbar war und
vereinbar ſein wird mit einer Dauer-Liebe für Frankreich?
Hat man Alexandria, Faſchoda und Maskat vergeſſen?

Bis vor kurzem ſchien es noch ſo. Heute weiß man es
auch wieder beſſer; auch in Paris. Der engliſche und der
franzöſiſche Jmperialismus ſtehen ſich im Wege. England
erkennt, daß es ein Febler war. dies Volk. das vor 20 Jahren



Salisbury noch zu den „ſterbenden Nationen“ vrechnete,
wieder zur Vormacht des Feſtlandes gemacht und ihm die
Kraft wiedergegeben zu haben, in Afrika und Vorderaſien
den britiſchen Beſtrebungen in einer Weiſe die Stirne zu
bieten, die man als völlig größenwahnſinnig und toll vor
20 Jahren nicht hätte für möglich halten können. Jn London
ſelbſt kann das freilich nur gedacht und höchſtens nur mit
aller diplomatiſchen Vorſicht angedeutet werden; die Rückſicht
auf die Schwierigkeiten der inneren Lage und des (nach
Frankreichs Wünſchen) fortwütenden „Krieges nach dem
Kriege“ in Europa laſſen Freimütigkeit unangebracht
ſcheinen. Aber die nun von allen Seiten zur Reichskonferenz
herbeigeeilten Prime- Miniſter der Dominions haben vor der
Abreiſe noch daheim aus ihrem Herzen keine Mördergrube
gemacht. Man ſieht in Kapſtadt, aber mehr noch in Kanada
und Auſtralien, die japaniſche Bindung des Mutterlandes
mit Unbehagen; man ſieht mit gleichem Unbehagen die eng
liſch- amerikaniſche FlottenbauSpannung und iſt mit den
Kanadiern einfach der Meinung, daß jeder engliſch ſprechende
Weiße auch jeden Stapellauf eines neuen Sternenbanner-
ſchiffes mit Freude begrüßen müſſe. Allerdings kommt auch
z. B. aus NeuSeeland der Vorſchlag nach London, durch
einen Dreibund Amerika-England-Japan die große pagzi
fiſche Spannung zu mildern. Aber ſo recht ernſt nimmt
wohl niemand dieſe „Kombination“. Die größte Aufmerk-
ſamkeit müßte aber in Paris die unverhohlene Abneigung
der Dominions insbeſondere Südafrika) gegen die euro-
päiſche Politik des Mutterlandes erregen. Natürlich denkt
niemand daran, offen Front zu machen gegen die alte
Entente, d. h. gegen Frankreich, und noch viel weniger denkt
man in den Dominions daran, ſich für Deutſchland ins Zeug
zu legen; man möchte aber von jeder weiteren Hineinziehung
in die engliſchen Feſtlandshändel möglichſt verſchont bleiben.
Die „ſiegreichen“ Kolonien haben genug, übergenug von
den Opfern, die ſie von 1914 ab haben bringen müſſen. Die
Truppen und Flotten der Dominions ſollen für Fälle und
Zwecke aufgeſpart werden, an denen die Kolonien ſelbſt un
mittelbar beteiligt ſind. Gegen die „Nationengeſellſchaft“,
wie ſie ſich heute als Stützpunkt des franzöſiſchen Jmpe-
rialismus darſtellt, haben die Dominions ein ſtarkes Miß
trauen; aber viel heftiger noch iſt die Abneigung an vielen
Stellen gegen den „Supreme Council“ in Paris. Das
Jdeal der Kolonien iſt, das Empire ſelbſt ſo auszubauen, daß
man die ganze League of Nations mit allen ihren Gefahren,
Laſten, Scherereien und gelegentlichen Lächerlichkeiten gar
nicht mehr braucht. Wie weit es in den nächſten Wochen in
London gelingen wird, aus dem Vorbild des Empire War
Cabinet ein dauerndes, gemeinſames „Jmperial Executive“
Miniſterium (mit gemeinſamer Diplomatie, Heeres- und
Flottenverwaltung, eigenen Finanzen) zu ſchaffen, muß ab
gewartet werden. Die Schwierigkeiten ſind groß und im
Punkt der Handels und Zollfragen ſcheinen ſie noch vor-
läufig kaum überwindlich. Jndeſſen, das Wort Chamber-
lains: „Each for all and all for each“ beſeelt doch alle,
und der britiſche Jmperialismus vermag ſeinen Anhängern,
auch wenn ſie ſonſt die kälteſten und geriſſenſten Geſchäfts
leute ſind, ein faſt religiöſes Feuer einzuhauchen. Es iſt
noch ein weiter, weiter Weg bis zum „Empire-Parlament“,
dieſem Schlußziel aber eins iſt ſicher: man wird jetzt
wieder einen Schritt vorwärts kommen auf der Reichskonfe-
renz, und Frankreich kann und wird in dieſer angelſächſiſchen,
weltbeherrſchenden Nationengeſellſchaft keinen Platz finden.
Die Hoffnungen, die man an Vivianis amerikaniſchen Reiſe
erfolg geknüpft hatte, waren gar zu voreilig überſpannt.

Aber auch aus einem anderen Grunde wird der franzö
ſiſche Jmperialismus niemals den angelſächſiſchen erreichen
können. Das engliſche Weltreich iſt ohne Vorberechnung
und aus den zwingend vorwärts treibenden Bedürfniſſen des
britiſchen Wirtſchaftslebens entſtanden; die heimiſche Politik
iſt oft nur zögernd-widerwillig dem kühn voran ſchreitenden
Handelspionier oder Farmer oder Erz-,„Proſpector“ gefolgt.
Der Soldat ſpielt nur als Diener der Koloniſten eine Rolle.
Die franzöſiſchen Jmperien das alte ſowie das neue
ſind ein Werk der Politik, des Preſtige, des Eroberungs-
gedankens, und in erſter Linie ein Betätigungsfeld der ehr-
geizigen Truppenführer und ſodann des daheim bleibenden
Kolonialſpekulanten. Die neuen franzöſiſchen Kolonien ſeit
1830 werden teilweiſe vorzüglich verwaltet und die Plan-
tagenbeſitzer haben auch die tropiſche Wirtſchaft gelernt. Nur

eins fehlt: die Siedler. Der Franzoſe bleibt lteber zu Haufſe,
wo er alles hat, was er braucht. Der Engländer wandert
gerne aus, und vielfach muß er auswandern, denn der völlig
induſtrialiſierte Heimatboden nährt ſeine Kinder nicht mehr
und die engliſche Wirtſchaft iſt ganz auf Ausfuhr ihrer
Fabrikerzeugniſſe angewieſen. Das franzöſiſche Kolonial
bedürfnis iſt teils Bluff, teils militärpolitiſche Kraftprotzerei,
Mit welchem Geſchrei forderte Frankreich Marokko als unbe
dingt notwendiges Gebiet für ſeinen natürlichen völkiſchen
Ausdehnungsdrang! Wegen Caſablanca gab es faſt Krieg.
Und wer wanderte nach Caſablanca aus? Vor der Beſetzung
durch Frankreich gab es da 5 Schnapskneipen nach der
„Koloniſierung“ 161! In Fez waren von 400 franzöſiſchenEinwanderern mehr als 300 Branntweinhändler; die anderen

waren Schieber, Gaukler, Dirnen, Zuhälter uſw. Der Eng
länder läßt in Sprache, Sitte, Gewohnheiten, Religion uſw.
alle fremden Völker nach ihrer Faſſon ſelig werden er gibt
ihnen auch möglichſt raſch politiſche Freiheit und Selbſtver
waltung. Genau das Gegenteil tut der Franzoſe: er will
alles raſcheſtens zwangsweiſe franzöſieren und in der großen
Egalit6 Maſchinerie zermahlen. Engländer wendet
Roheit und grauſame Gewalt an als Mittel zum Zweck
der Franzoſe ſieht ſchon im Vergnügen, einem anderen die
franzöſiſche Macht ſchmerzhaft fühlbar machen zu können,
einen Selbſtzweck. Es gibt in der engliſchen Geſchichte
wenige ſo ſolze Blätter, als das Verhalten der eben eroberten
franzöſiſch-kanadiſchen Gebiete während des Unabhängig-
keitskrieges und des Feldzuges von 1812 bis 1815. Dieſe
Kanadier franzöſiſcher Abſtammung, die unter dem Druck
bourboniſcher Erpreſſer, Säbelraßler, Prieſter faſt ver-
zweifelt waren, fühlten ſich unter der nellen engliſchen Herr
ſchaft ſo wohl, daß ſie ſich weigerten, mit den abfallenden
Staaten gemeinſame Sache zu machen. Jſt es nicht auch
wunderbar, wie ſchnell die Buren ſich mit dem Union Jack
verſöhnt haben? Der franzöſiſche Jmperialismus macht aus
ſeinen Untertanen mit Vorliebe Soldaten, ſodann Schüler
der franzöſiſchen mönchiſchen oder weltlichen Lehranſtalten.
Der franzöſiſche Jmperialismus will für die Aktionäre der
Spekulationsgeſellſchaften daheim Rieſendividenden, und
außerdem Phraſen vom notwendigen „rayonnement“ fran-
zöſiſcher Ziviliſation über alle Erdteile. Der franzöſiſche
Jmperialismus will alles mögliche nur neue Heimſtätten
für europäiſche Menſchen ſchaffen und neue freie Staats-
gemeinſchaften gründen kann er nicht und will er auch gar
nicht. Auf wenigen Gebieten ſteht ſich franzöſiſches und
engliſches Weſen ſo fremd und ſchroff gegenüber wie
auf dieſem

Ein neuer Beſetzungsplan
Paris, 24. Juni.

Aus Warſchau meldet der „Jntranſigeant“: Man er
fährt aus Oppeln, daß die italieniſchen Truppen
Neuſtadt, Ratibor, Oppeln und Hindenburg beſetzen werden,
die franzöſiſchen Pleß, Rybnik, Kattowitz, Beuthen,
Gleiwitz und Strehlitz, die engliſchen Tarnowitz, Hinden-
burg, Königshütte und Roſenberg. Die Beſetzung wird
gegen den 10. Juli beendet ſein.
Das oberſchleſiſche Abſtimmungsergebnis

„Journal officiel de Haute Siléſie“, das amtliche Organ der
J. K. veröffentlicht folgende amtliche Abſtimmungszablen:

Kreis Beuthen deutſch 74565 polniſch 73 122ben: u p ſw T37oſel: 2 218Gleiwitz: 252353 e 196Groß Strehlitz: 221415 2036Hindenburg: 4192 443261Kattowitz: x 75666 70019Königshütte: v 1 864 10764Kreuzburg: 43 484 1783Leobſchütz: 63176 x 257Lublinitz: 135 473 13679Over Glogau: 343030 x 4 423peln: 76 986 225833efßz: 138675 53371Ratibor: (409343 755Roſenberg: 2387 II 150Ryvbnik: 272919 3822367Tarnowitz: 1I7076 27513zuſ. 709 340 479 747
Das amtliche Organ der interalliierten Kommiſſion in

Oppeln veröffentlicht jetzt die amtlichen Abſtimmungszahlen.

mächtigt und

Danach haben 60 Prozent der Stimmen flikr Deutſchland ge
lautet. Von ſämtlichen Gemeinden haben 55 Prozent eine
deutſche Mehrheit erhalten. Jn den drei Wahlkreiſen
Kreuzburg, Leobſchütz und Oberglogau gibt es nach der amt-
lichen Feſtſtellung überhaupt keine Gemeinde
mit polniſcher Mehrheit. Jm ganzen Ab.
ſtimmungsgebiet iſt eine einzige Stadt mit polniſcher Mehr
heit feſtzuſtellen, nämlich Altberun im Kreiſe Pleß, wo 1172
polniſche und 255 deutſche Stimmen abgegeben worden ſind.

Auf dem Rybniker Bahnhof ſind vorgeſtern zwei polniſMunitionswaggons auf bisher noch nngnſgeklätie Weiſe rig
diert. Der Sachſchaden iſt ſehr groß. Nach vorſichtiger Schätzung
beläuft ſich der entſtandene Schaden auf 85 Millionen Mark. Von
dem polniſchen Kommandanten wurden eine Anzahl deutſcher
Kaufleute der Stadt Rybnik verhaftet, da man den Deutſchen
die ld an der Exploſion in die Schuhe zu ſchieben ſucht. Die
Erregung in der Stadt iſt ungeheuer. Der Kreiskontrolleur
telegraphierte an die interalliierte Kommiſſion, daß für ihn per
ſönlich noch keine Gefahr beſtehe.

Der Bankerott des Marxismus
w. München, 24. Juni.

In einer geſtern im MatthäuſerBräu vom Begzirksverband
der katholiſchen Vereine in München abgehaltenen Verſammlung
ergriff Miniſterpräſident v. Kahr das Wort zu einer Rede,
aus der folgendes r rig iſt: Die deutſche Arbeit
und die deutſchen Arbeiter haben einſtmals unſer deut

Vaterland groß gemacht. Aber ſein wirtſchaftlicher
ufſtieg trug ihm den und den Neid der Konkurrenten

ein, die ſich im ege entluden. Unſere Sozialpolitik
konnte nicht verhüten, daß die Arbeiterklaſſe ihre wirtſchaftlichen
Gegenſätze r er dem Unternehmer auf Staat und Geſell
ſchaft noch eine andere bedeutſame Wandlung
vollzog ſich im deutſchen Volke mit ſeiner induſtriellen Entwick
lung. Der Geiſt eines groben Materialismus drückte alle
Quellen wahrer Volkskraft. Auch die Revolution hat uns
keine Geſundung von dieſem Uebel gebracht. Durch ſie
war das Schickſal Deutſchlands ſo in die der Arbeiter
elegt wie heute. „Die Nation, das Vater über e und
artei!“ darf die einzige Loſung ſein. Das Verhältnis von

Kapital und Arbeit muß nach dem Grundſatz völliger Gleich-
berechtigung geordnet werden. Die Ereigniſſe haben den Be
weis des Bankerotts des Marxismus erbracht.
Der trefflichen Arbeiterſchaft aber iſt heute eine Aufgabe von
weltgeſchichtlicher Bedeutung zugefallen,

Waren das elſäſſiſche Kommuniſten
w. Paris, 24. Juni.

„Journal des Debats“ berichtet mit Bedauern von einem
unangenehmen Zwiſchenfall vor einer in Pontuday bei Meß ab
gehaltenen Eiſenbahnerverſammlung, zu der Abgeordnete
und der Abgeordnete General Hirſchauer eingeladen waren. Ein
Kommun iſt habe unter lebhaftem Beifall ſeiner Kameraden

ebieteriſch verlangt, daß General Hirſchauer deutſchf prechen ſolle, was dleſer aber ablehnte, da er ſchlecht deutſch

ſpreche und auch in einer in einem franzöſiſchen Departement
ſtattſindenden Verſammlung nicht deutſch ſprechen wolle. Darauf
hätten die Kommuniſten den Redner durch den ſtändigen Zuruf:
„Franzöſiſche Kolonie!“ unterbrochen, ſich der Rednertribüne be

die Internationale angeſtimmt. „Journal des
Debats“ hält die San e nicht für einflußreich, da unter
45 000 elſas lotbringif en Eiſenbahnern nur etwa 10000 Kom
muniſten ſeien. Mit Schmerz ſtellt das Blatt darauf feft, daß
Ag Zwiſchenfall von der kommuniſtiſchen Metzer „Volks
tribüne“ als ein großer Sieg gefeiert wird.

Saarkohle für Deutſchland
w. Frankfurt a. M., 24. Juni.

Da Frankreich außerſtande iſt, die Förderung in den Saar-
ben voll aufzunehmen, erſtickt das Saargebiet imreren b erfluß, der allerdings nicht der Bevsdlke-

rung zugute kommt, ſondern auf den Halden lagert. Die
olge davon iſt, daß ſich die franzöſiſche Grubenverwaltung zu
reisermäßigungen verſtehen mußte. ranzdſiſcherſeits wird

nun verſucht, für den Saartohlenüberſchuß neue Abſatz mög
lichkeiten zu ſchaffen. So verſucht die Grubenverwaltung u. a.
auch den Verein der Saarkohlenhändler, der vor dem KriegeVertrieb der Saartohlen

u laſſen. Wie verlautet,
eſprechungen in Mann

beſtand, zu gewinnen, um ihn für einen
nach Deutſchland wieder aufleben
haben kürzlich in dieſer Angelegenheit
heim ſtattgefunden.

Die Bank von England hat den Diskont von 625 auf 6 Pro
zent herabgeſetzt.

Herühmte Glocken
Von A. W. J. Kahle.

(Nachdruck berboten.)
Glocken ſollen zuerſt in Campanien zum Gottesdienſt

berwendet worden ſein. Der Biſchof von Nola, Paolino, ſoll
ſie im übrigen Jtalien ungefähr um das Jahr 440 einge-
führt haben. Ein Geſchichtsſchreiber berichtet, daß die Sol
daten Chlotars bei der Belagerung von Sens im Jahre 660
die Flucht ergriffen, ſo oft Lupus, Biſchof von Orleans, die
Glocken der Kirche zum heiligen Stephan läuten ließ. Hier-
nach zu urteilen, müſſen die Glocken zu dieſer Zeit in Frank
reich noch ſehr unbekannt geweſen ſein. Der gelehrte Beda
führte ſie im Jahre 680 in England ein. Nicht feſtzuſtellen
iſt es, ob Campana oder Nola ihre Namen von dem Guß
der Glocken erhielten, der im ſüdlichen Jtalien ſtattfand.
Nola war ſchon zu Zeiten der Römer bekannt. Den Alten
waren Glocken nichts Neues, und ſie gebrauchten ſie bei und
außer dem Gottesdienſt. Plinius erwähnt eine eiſerne
Stange, die ſich im Beſitz eines alten Königs der Tusnier
befand und an der viele Glöckchen befeſtigt waren. Jn den
römiſchen Paläſten lud man die Senatoren mit Glocken
tönen zum Bade und zur Tafel; die Wachen zur Nachtzeit
trugen Glocken; auch band man ſie an den Hals der Farren
oder benutzte ſie, um die Wölfe abzuſchrecken.

Man ſchreibt den Aegyptern die Erfindung der Glocken
zu, wo das Feſt zu Ehren der Göttin Jſis beim Glocken-
ſchalle gefeiert wurde. Der Hoheprieſter der Jſraeliten trug
goldene Glöckchen an ſeinem Feſtkleide. Sie wurden auch in
Athen bei den Myſterien der Proſerpina und Eybela ange-
wendet. Erſt im Mittelalter wurden ſie bei uns zu ggttes-
dienſtlichen Handlungen herangezogen; ſpäter verbeſſerten
e n Muſiker und endlich ertönen ſie auch bei weltlichen

en.
Bei Sterbefällen. läutet man die Glocken, teils, um die

Gläubigen zum Gebet für die Hingeſchiedenen aufzufordern,
teils um die böſen Geiſter zu verſcheuchen, die, wie man
glaubte, um das Bett des Kranken huſchten. Vielleicht war
es ein ähnlicher Aberglaube, der das Läuten der Glocken
bei herannahendem Gewitter anordnete, oder aber dieſer
Glaube veranlaßte die Annahme, daß die Metallklänge die
dichten Wetterwolken zerteilen,

Nicht immer läutete man mittels eines Stranges, der
die Zunge der Glocke in Schwingungen bringt. Jn einer
mit Kupfer gezierten Handſchrift aus dem 14. Jahrhundert
erblickt man das Bild des gekrönten Königs David, ruhend
auf einem Lehnſtuhl vor einer kleinen hölzernen Säule, von
der ein künſtlich geſchnitzter Arm gegen den König ausge-
ſtreckt iſt. An dieſem Arm hängen reihenweiſe fünf Glöck-
chen, die jener mit einem Hammer rührt. Die ambroſia-
niſche Sitte bewahrte dieſen Gebrauch zur Verzweiflung der
Fremden, die das reiche Mailand beſuchen. Zu anderen
Zeiten ſchlug man auf den Glocken dieſer Stadt wie auf
einer Trommel Melodien von Volksliedern und anderen er
baulichen Weiſen.

Harmonie wurde immer für eine notwendige Eigen-
ſchaft des Tones der Glocken gehalten. Jngulf, Abt von
Croyland, der 1109 ſtarb, rühmte ſechs Glocken von ver
ſchiedener Größe, davon jede ihren eigenen Namen hatte und
die im Beſitze ſeines Kloſters waren. Maria-Kulm zwiſchen
Karlsbad und Eger hatte ſo vortreffliche Glocken, daß Kaiſer
Konrad, als ſie ſeine Ankunft verkündeten, aufs angenehmſte
von ihrer lieblichen Haumonie überraſcht wurde und einen
Augenblick ſtehen blieb, ſie mit Muße zu hören.

Der Gebrauch, die Glocken zu taufen, war ſchon im
ſiebenten Jahrhundert im Schwange. Karl der Große verbot
erfolglos dieſe Zeremonie. Das Buch Recucil edifiant,
Köln 1757, enthält Ausführliches über den Gebrauch der
Glockentaufe. Wie früher die Geiſtlichen es waren, die die
Glocken läuteten, ſo. kam ſpäter die Einſegnung derſelben an
die Biſchöfe. Jn den Klöſtern der Alten hatte man fünf
verſchieden genannte Glocken, eine Squilla geheißen, die die
Geiſtlichen ins Refektorium, eine andere Cimbalum, die ſie
in den Konvent rief; eine dritte, die die Stunde ſchlug, uſw.
Die Mohammedaner verwarfen die Glocken, und im türki
ſchen Reich gibt es nur ein Kloſter in der Nähe von
Adrianopel, das das Recht hat. ſie gebrauchen zu dürfen.
Die Muſelmänner ſteigen auf die Minarette und rufen ihre
Glaubensbrüder zum Gebet.

Die Chineſen haben große und kleine Glocken in ihren
Türmen und Tempeln aus Porzellan, die aber keinen ſo
ſchönen Klang als die nuſeren geben, ſie aber bei weitem an
Größe übertreffen.

Unter der Herrſchaft Kaiſer Karls V. kam die Sitte auf,
daß eine Stadt, die durch den Feind eingenommen worden

war, ihre Kirchenglocken an den Feind verlor, von dem ſie
ſie aber durch eine entſprechende Summe wieder einlöſen
konnte. Dieſer Brauch beſtand noch im Dreißigjährigen

Ein großer Teil der im Kriege 1870/71 erbeuteten fran
zöſiſchen Geſchütze wurde zahlreichen Kirchengemeinden, deren
Gotteshäuſer ſeither des Schmuckes der Glocken entbehrten,
als zum Glockenguß erforderliches Stückgut unentgeltlich
gewährt. Es erhielten in den Rheinlanden einige zwanzig
katholiſche Kirchengemeinden ſolche Geſchenke. 500 Zentner
hat der Kölner Dom, 260 Zentner der Dom in Frankfurt
am Main erhalten.

Fenſtertränen
Von Hans Adebar-München.

Man nennt das Leben einen Traum. Manche ſagen
auch, es ſei eine Wanderung. Oder eine Laſt. Oder eine
Luſt, obwohl das jetzt kaum mehr behauptet werden kann.
Jch ſage: Das Leben iſt ein Fenſter.

Ein Fenſter, an das von außen der Regen ſchlägt.
Wer hat nicht ſchon ein Fenſter beobachtet, an das ein

dichter, heftiger Regen praſſelt!
Je heftiger der Regen iſt, deſto mehr gleicht das Fenſter

dem Leben.
Da kommen die Tropfen aus dem unendlichen Born der
Schöpfung wie die Menſchen ins Daſein gekollert.

Der eine wirbelt ungeſtüm hinein, fährt wild herunter,
frißt eine Maſſe anderer Exiſtenzen auf und erreicht dick,
ſchwer und voll ſein Ende.

Der andere ſetzt ſich am Fenſter an und weiß nicht, was
er tun ſoll. Er wendet ſich einmal nach links; dann wendet
er ſich einmal nach rechts. Dann geht er eine Zeitlang
gerade aus. Dann bleibt er ganz ſtehen. Dabei verläppert
er ſeine ganze Kraft und hat ſchließlich nichts geleiſtet.

Wieder ein anderer zerteilt ſich zu ſehr. Er ſchickt einen
Arm nach hüben, einen nach drüben, probiert allerhand und
verſiegt und verſagt.

Mein Freund unter den Regentropfen iſt der, der von
Anfang an ſeinen Weg bedächtig geradeaus geht, ſich durch
a beirren läßt und in philoſophiſcher Ruhe ſein Ziel
ſucht.

Das ſind freilich die ſeltonſton

Kriege.
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Provinz Sachſew
Der Hall Hindenburg vor den Nordhäuſer

Stadtverordneten
t. Nordhauſen, 24. Juni.

Die am Dienstag ſtattgefundene außerordentliche Stadtver-
prdnetenſitzung war wohl die ſtürmiſchſte, die unſere Stadt
je erlebt hat. Auf der Tagesordnung ſtand als einziger Punkt:
Stellung zu den Maßnahmen des Magiſtrats bei der Durchreiſe
)es Ehrenbürgers Generalfeldmarſchall von Hindenburg. Die
außerordentliche Erregung, die die Vorkommniſſe der letzten
Tage in der ganzen Bürgerſchaft hervorgerufen haben, zeigte ſich

ſchon in h r Andrang des Publikums. Vom
Anfang der Sitzung an herrſchte im Saale und im Zuhörerraum
eine leidenſchaftlich erregte Stimmung, lebhafte
Beifalls- und Mißfallsäußerungen wurden laut, ſo daß der Vor
ſitzende mehrfach eingreifen mußte. Die vom Oberbürgermeiſter
Dr. Contag abgegebene längere Grklärung, in der er ein ob
jektives Bild von den Vorgängen gab, wurde verhältnismäßig
ruhig und aufmerkſam angehört und fand an zahlreichen Stellen
ſtarken Beifall. Der Oberbürgermeiſter erklärte, daß er in
gleicher Lage heute wieder genau ſo handeln würde, wie er es
getan. Es ſetzte dann eine ſehr lange und von der Linken ſehr
leidenſchaftlich geführte Debatte ein, die ihren Höhepunkt er
reichte, als bekannt wurde, daß es auf dem Kornmarkt zum Ein
ſchreiten der Polizei gegen die dortigen Menſchenanſammlungen
gekommen war. Der Oberbürgermeiſter wurde zu ſofortiger
Unterſuchung der Angelegenheit aufgefordert, und ſo mußte die
Sitzung wiederholt unterbrochen werden. Nachdem dieſer nach
eingezogenen Erkundigungen eine Erklärung abgegeben, beruhig-
ten ſich die erhitzten Gemüter allmählich. Der Bürgerrat, der
Kreiskriegerverband und 45 hieſige Vereine fordern zur
Wiederherſtellung der Ehre der Stadt Nordhauſen die
geſamte Einwohnerſchaft auf, die am Sonnabend unterbliebene
Hindenburg-Ehrung durch einen Umzug und Feſtakt nach-
zuholen

Löbejün, 24. ni. (110 000 Mark Schaden
durch eigenmächt g. Handlung des Bürger
meiſters.) In der letzten Stadtverorbnetenſitzung wurde
feſtgeſtellt, daß der Bürgermeiſter der Stadt für annähernd
eine Viertelmillion Mark Corned-Beef ohne
Genehmigun Zu der StadtverordnetenVerſammlung im
vorigen Jahre gekauft hat. Der Abſatz des Büchſenfleiſches war

ing und nun lagern noch große Mengen im Schulkeller derSia Eine Komwniſſion ſtellte feſt, daß der Stadt ein
Schaden von etwa 110000 Mark erwachſen würde,
wenn das Fleiſch zum heutigen Tagespreis zum Verkau
Einige Stadtverordnete verſuchten in der Sitzung den Bürger-
meiſter für die Ei ächtigkeit beim Einkauf und den entſtan-
denen Fehlbetrag hafibar zu machen. Schließlich einigte man
e dahin, zwei Angehörige des Stadtparlaments zu einem

echts anwalt nach Halle zu ſenden, um ſich über die
Streitfrage zu orientieren, ob allein der Bürgermeiſter oder die

zur Deckung des Defizits verpflichtet ſei. Bedauerlich iſt
es, daß die durch den Bankerott ohnehin altberühmt gewordene
Sladt vor der Uebernahme einer neuen erdrückenden Schulden-
haſt ſteht.

m. Nienburg a. Saale, 24. Juni. (Eine finſtere
Stadt.) Bei der Feſtſtellung der ſtädtiſchen Jahresvrechnung
ſür 1918/19 in der Stadtverordnetenverſammlung wurde feſtge-
ſtellt, daß die Stadt während des ganzen Jahres für die Begung der Straßen ſage und ſchreibe gwölf Mark ausge
geben hat.

t. Merſeburg, 24. Juni. Todesopfer einer Kin-
derunſitte.) Bei zwei vereinigten Geſchirren eines hie-
r Landwirts hängte ſich das dreijährige Töchterchen

kmeiſters Paul Jäger gleich anderen Kindern an die
Deichſel des zweiten ns. Es rutſchte aber von der Deich-

ab und wurde vom derrad des Wagens überfahren.
ie dadurch erlittene ſchwere Schädelverletzung führte den ſo

fortigen Tod des Kindes herbei.
Querfurt, 2B. (Die lehte Stadtverordnwetenſitzung) bewilligte die angeforderten 12 500 M. Ge

eindezuſchüſſe an die Genoſſenſchaft „Eigenhe im zum
Bau von weiteren vier Wohnungen. Auf die 14 in Angriff ge
remmenen Häuſer ſoll zuerſt eine Anzahlung in Höhe von
168 000 M. gewährt werden. Die 20 Freiſtellen an der Privat

le ſind unbeſetzt, da der eingeſchlagene Weg zu keinem
iele geführt hat. Jetzt ſoll durch die Zeitung zur Meldung

aufgefordert werden.
Stößen, 33. Juni. Vor der Fremdenlegion

ilfe KiontkeKlempnevgehilfe von hier hatte eine

klärte
genannte Firma nicht in Krefeld anſäſſig ſei. Jm angegebenen
Hotel beſtellten ihn die Vertreter der angeblichen Firma zum
anderen Morgen an einen Zug, um zu der Fabrik zwei Statio-
nen hinter Krefeld zu fahren. Nachdem der Gehilfe auf ſeine
Erkundigungen an der Bahn en hatte, daß es ſich um denWor re r. Grkeine dera Fa war, erkannte er, er Weren er n war n guhr
natürlich eiligſt wieder e zurück.e Nede S.A.), 24. a ur Pflege der Heimat
liebe) und des Heim ankens her alljährlich ein
Heimatfeſt ſtattfinden, das ſich möglichſt in den Grenzen
heimiſcher Eigenart halten ſoll. Das diesjährige Heimatfeſt wird
ſich auf einen Tag (den 24. Juli) beſchränken.

Eiſenach, 28. Juni. (Der Oberbürgermeiſter
als Schützenkönig.) Der Oberbürgermeiſter Dr. Janſ-
ſon erzielte beim Eiſenacher Schützenfeſt den beſten Schuß auf
der 300MeterScheibe und wurde zum Schützenkönig aus
gerufen.

käme.
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Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte

(Mitteilungen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.)
Auch in der Beri e hat der rheiniſch-weſtfäliſarkt wenig von der rer der großen en r

Die Stimmung für alle Kohlenkuxe war zwar feſt, aber
zu größeren Umſätzen kam es nur in wenigen Werten. Von
Steinkohlen ſtanden Ewald im Vordergrund, ſie ergielten aus
den in der angeführten Gründen eine Steigerung von
16 000 M., gaben aber die Hälfte davon wieder auf Glattſtellun

n am letzten Tage der Berichtswoche ab. König Ludwigraten ſich dagegen auf ihrem um etwa 8000 M. erhöhten
Kurſe beſſer behaupten. Kurs für Fröhliche Morgenſonne
konnte vorübergehend um weitere 7000 M. angziehen, büßten
al er dieſen Betrag ebenfalls wieder ein, da das inzwiſchen be
kannt gewordene Angebot der Rheiniſchen Stahlwerke enttäuſchte.
Sonſt waren JohannDeimelsberg, Heinrich, Glückaufſegen uno
Gottesſegen beachtet, der Kurs der beiden erſteren konnte etwa
2000 M. bis 2500 M. gewinnen, die Steigerungen der letzteren
hielten ſich in beſcheidenen Grengen. Von linksrheiniſchen Wer
ten wurden Moers in großen Beträgen umgeſetzt, immerhin
ſtellte ſich der Kurs in den letzten Tagen um etwa 500 M.
gegenüber der höchſten Notierung der Woche niedriger. Dier
gardt bewegten ſich dagegen bei kleinem Geſchäft auf der vor
wöchigen Preislage. Die übrigen Umſätze auf dieſem Markte,
die ſich auf einzelne Stücke der verſchiedenen anderen Werten
erſtreckte, bieten für die Berichterſtattung kein Jntereſſe. Der
Braunkohlenmarkt hat von ſeiner vorwöchigen Lebhaftig-
deit erheblich eingebüßt. Die Kurſe der mitteldeutſchen Unter
nehmungen erlitten auf Entlaſtungsverkäufe Abſchwächungen,
die ſich auf 2-3000 M. erſtreckten. Zu den ermäßigten Preiſen
beſtand auch nur geringe Kaufneigung. Oskarsſegen konnten
auf bisher unbeſtätigten Ankaufsgerüchten ihren Kurs bei gro-
ßen Umſätzen bis etwa 6300 M. erhöhen, ſchließen aber auch
wieder auf Glattſtellungen etwa 200 M. unter dieſem Kurſe.
Jn Zukunft Aktien war der Kurs bis zum letzen Tage, wo er
eine leichte Abſchwächung aufwies, behauptet. Der Kali-
markt lag, n wenigen Tagen abgeſehen, außerordentlich
ruhig. Die Nachricht, daß die deutſchen Unterhändler in Amerika
keine weiteren Abſchlüſſe hätten tätigen können, verſtimmte zu
nächſt. Indeſſen trat im weiteren Verlauf der Woche eine gün-
ſtigere Auffaſſung der Lage ein, da unterrichtete Stellen den
gegenwärigen Kursſtand für billig erachten. Geringe Meinungs
käufe genügten denn auch, um bei den betreffenden Werten
Preisbeſſerungen herauszuholen. Dadurch wurden die anfäng-
lichen Kurseinbußen überall wieder ausgeglichen und im Ver-
kehr ſelbſt ſind hervorzuheben die ſchweren Werte Neuſtaßfurt,
Glückauf-Sondershauſen und Burbach. Jn großen Mengen
wurden Einigkeit und Volkenroda gekauft Vorübergehend ſtan-
den Hope in lebhafter Nachfrage. Die Werte der Hohenfels-
Gruppe wurden dagegen nur vereinzelt und meiſtens zu etwas
ſchwächeren Kurſen gehandelt. Aus der Reihe der mittleren
Unternehmungen ſind Walbeck, Siegfried Hüpſtedt und Fel-
ſenfeſt, Röſſing-Barnten, Salzmünde u. a. m. hervorzuheben.
Elſäſſiſche Werte erzielten vorübergehend eine bemerkenswerte
Steigerung, doch mußte ſchließzlich die letzte Geldnotierung ſich
wieder die Umwandlung in einen Briefkurs gefallen laſſen.
Kaliaktien traten nur ganz vorübergehend mehr in den
Vordergrund und abgeſehen von Salgdetfurth und ügershall,
die lebhafter gefragt wurden, ſind Preisſteigerungen nicht feſt
zuſtellen. Etwas lebhafter waren nur Adler Kaliwerke und
RonnenbergAktien. Dagegen beſtand für Juſtus im Anſchluß
an die Beſchlüſſe der jüngſten Generalverſamanlung Verkaufs-
neigung. Von den übrigen Märkten ſind allein Elſa Cement
Kuxe zu erwähnen, in denen lebhafte Käufe eine beträchtliche
Kursſteigerung Aan Markte der amtlichnicht notierten Jnduſtrie- Aktien war das Geſchäft
etwas ruhiger als in der Vorwoche, immerhin übertraf es die
Umſätze der übrigen Märkte erheblich. Zu erwähnen ſind Flen
der Brüchenbau, Walbach Maſchinen, Barmer Textilinduſtrie und
Aachener Kaiſerbrunnen-Aktien, während das Intereſſe für
Wolf Buckau, Deutſche Maſchigen, Kabelwerk Rheydt u. a.
zurückgetreten iſt.

Aktiengelellichaften
Jlſeder Hütte und Peiner Walzwerk. Betriebsüberſchuß ein

ſchließlich 100 703 (25 392) M., Vortrag 29 149 686 (12 555 660) M.
Abſchreibungen 6 860 818 (4 280 868) M., Gewinnanteil 1 818 846
1645 003) M., Dividende 50 (50) Prozent auf 20 Mill. M.
tammaktien, 5 Prozent auf 5 Mill. M. Vorzugsaktien. Das

Peiner Walzwerk erbrachte einen Betriebsüberſchuß von 5 533 500
(1 714 070) M. Von der Angliederung der Zeche Friedrich
der Große erwartet die Verwaltung keine der
Brennſtoffe und damit auch keine Verringerung der Selbſtkoſten,
ſondern lediglich eine Unabhängigkeit in der Brennſtoffbeſchaffun
Die An.agekoſten erfuhren einen Zugang von 22,42 Mill. M. u
zwar von 29,28 auf 51,70 Mill. M. Der Wertpapierbeſtand betru
bei beiden Geſellſchaften zuſammen Ende 1920 dem Nennwe
nach 18,86 Mill. M., die zu 12,21 Mill. M. zu Buche ſtehen. An
Eiſenbahnfrachten wurden im Berichtsjahre rund 48,48 (17,98)
Mill. M. gezahlt.

Niederlauſitzer Kohlenwerke in Berlin. Betriebsüberſchüſſe
in dem am 31. März 1921 beendeten Geſchäftsjahre: 17,68 (i. V.
10,4) Mill. M., Unkoſten, Steuern, Obligationen- und andere
Zinſen 4,28 (8,11) Mill. M., Abſchreibungen 5 (4) Mill. M., Rein
gewinn einſchl. Vortrag 8,52 (8,29) Mill. M., Dividende 22 r
auf 25 Mill. M. Kapital (i. V. 12 Proz. auf 20 Mill. M.), Grati-
fikationen an Beamte und Arbeiter 1,5 Mill. M., für Wohlfahrts-
wecke 750 000 (500 000) M., Talonſteuer 150 000 M. (wie im V.)
ufſichtsratstantieme 450 000 (160 000) M., neuer Vortrag 172 s

(77 424) M. Kohlenförderung in 1920/21 betrug 4,96 (4,88) Mill.
Tonnen bei 7650 Mann Belegſchaft. Jm Jahre 1914/15 wurden
von 8580 Arbeitskräften 4,85 Mill. To. gefördert. Die Arbeits-
leiſtung ſank alſo gegen das genannte Jahr um 46 Prozent, wäh-
rend die Löhne ſeitdem von 0,97 auf 19,3 M., alſo um 1876 Proz.
eſtiegen ſind. ne 1,49 (1,21) Mill. To., Mauer-
teinerzeugung 13,98 (18,4) Mill. Stück. Die durch die Geldent-

Voilkswirtsehafttieher Tef
[]C—Ch2—Mittags-Börsendienst der z

[Eigene Drahtmeldungen)]
Berlin. den 24. Juni 1821.

Börsenvorberieht.
An der Börſe vegte die weitere Entwertung ber Markbaluta

die Kaufluſt von neuem an, zumal die ausgedehnte „Beteiligung
des Publikums zu einer ruhigen Beurteilung der politiſchen
Lage beitrug, was die Spekulation ebenfalls zur Betätigung
veranlaßte, namentlich in Montanwerten. Farbwerke waren
begehrt und teilweiſe anſehnlich höher. Deviſenkurſe bewegten
ſich in ſteigender Richtung.

Vorkurse der Berliner Börse
24. 6. 28. 6 24. 6. 23. 6.Dt. Reicohsanl. 77,60 77,50 Elbert Farben 852,00 S

Berl. Handelsges. 21190 Th. Goldgeumidt 64000
Comm. u. Privatbk. 210.75 Höchster Farbw.Darmot. Bank 177,25 17775 Ang. Riektr.- Ges. 00295,00
Deatsche Bank 822,650 321.00 Bergmann, Elektr. 622.25 uDisconto-Ges. 271,00 269.75 Sachsenwerk 295.00291,00
Dresdner Bank 226.,76 Schuekert 254 75Hambg. Pakett. 172,0o0 Siemens Halske 324,6560
Hansa e e 277.00 e rn Adlerwerke e 381.765 276,50
Nordd. Lloyd 149.75 Augseb.-Narnb, Ma, 459.25Boohum. Guss 4765,50 Daimler 219.Dtech. uxemburg 834.,00 335.25 Dteeh. Waff. u. M. 550,00
Gelsenkiroh. Bgw. 870,00366, Dynamjt Nobel 866,50 363,00
Harpener 1 540,00619,75 Hirsoh Kupter 860.0o0Laurahütte 331,00 Koln-Rottweiler 409, 60Mannesmann 644 50 Orenstein&Koppel 620,00
Phönix 7655,00 760.00 Rheinmetall 855.50Rhbeinstahl 487,50 489,60 Deutsobe Kali 322.650
A.-G. t Anilinf. 609,650 Steaua Romana
Badisohe Anilin 640,00 Otavi Minen 460,00

Devisen-Vorkurse
24. 6. 21 23. 6. 21

Mit telkurse Geld BriefAmsterdam 3375,00 2371,40Brüssel I h 573.00 572.40 573,60Christiania 1028,00 1024.55 1027.05Kopenhagen 1220,00 1216.70 1218,70Stockholm. 1602.00 1597,40 1600.,60London 269.,50 268,20 268.,80New-Vork v 72,5 71.541, 71.79Paris. 573. 566., 40 567.60Schweiz 1202.00 1193.80 1196,20
vGVSAGGoWwWwÄÄÄcÄ”—ÄàdllEnrrtiiu

wertung hervorgerufene Preisſteigerung aller Sachwerte bedingt,
daß außer den jährlichen Abſchreibungen, die ſich h nur auf den
Goldwert der Anlagen beziehen, für Wiederherſtellung und als
Erſatz der in übermäßiger Weiſe angeſtrengten und verſchliſſenen
Betriebsanlagen beſondere Mittel bereit geſtellt werden, die es
ermöglichen, rechtzeitig die zur Aufrechterhaltung der Betriebe
notwendigen Erſatzanſchaffungen zu machen. Aus dieſen Erwä-

nungen heraus hat die Geſellſchaft für einen Werkserhaltungs-
on einen Betrag von 12 000 000 M. zurückſtellen müſſen, der

in dem Bilanzkonto unter „Gläubiger“ gefunden hat.
Letztere betragen 58,88 (21,8) Mill. M., die uldner dagegen
78,44 (28,99) Mill. M.

PapyrusAk.Geſ. in Mannheim. Die Generalverſammlung
genehmigte den Abſchluß, wonach 16 Proz. Dividende und 10
Prozent Bonus zur Verteilung kommen. Jn den Aufſichtsrat
wurden Dr. Rudolph Felshaben und Direktor Oskar Bühring
(Mannheim) neugewählt.

Teltower Boden Aktiengeſellſchaft in Berlin. Die General
verſammlung genehmigte die Jahresvrechnung für 1920 und er-
teilte die Entlaſtung. Es ergibt ſich für das abgelaufene Jahr
ein Verluſt von 101 874 M., um den ſich der Verluſtvortrag auf
202 627 M. erhöht. Wie der Vorſtand mitteilte, ſind die ſchweben
den Verbaufseverhandlungen, von denen im Geſchäftsbericht die
Rede war, jetzt zum Äbſchlußß gekommen. Es iſt dadurch ein
weiteres größeres Gelände für Siedlungszwecke abgeſtoßen
worden.

Neue Kapitalerhöhungen werden beantragt von der Eſch-
weiler Bank um 2,4 auf 4 Mill. M., von der Concordia Spinnerei
und Weberei, Bunzlau und Markliſſa, um 1 Mill. M. Vorzugs
aktien (im er 1920 wurde das Stammaktienkapital von 4
auf 8 Mill. M. erhöht) und von der Aktienziegelei München um
höchſtens 1 420 000 M. auf 2,5 Mill. M. Und zwar ſoll bei der

tgenannten Geſellſchaft der Nennwert der bisherigen Aktien
von 450 M. durch eng von 50 M. auf 500 M. erhöht und
ferner ſollen 1800 Stück Aktien zu 1000 M. neu ausgegeben
werden

Neue Aktiengeſellſchaften. Mit Sitz in Ueberlingen wurde die
„Turbo“ chinenbau Akt.Geſ. Niederehe u. Co. mit 8 Mill. M.
Gru ital gegründet. Mit Sitz in Lahr wurde die BadiſcheEſſigwerke At eſ vormals Fr. Frank mit 1,1 Mill. M. Kapital

ins Handelsregiſter eingetragen. Die Buxtehuder Lederfabri“
vorm. O. A. Winter iſt in eine Aktiengeſellſchaft mit 9 Mill. M.
Kapital umgewandelt Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt
der Direktor der Dresdner Bank in Hamburg, Anton Huebbe.

4

Elbeſchiffahrt. Am 28. Junt traf der Eildampfer „Kathi“

r gen m Eif x ont agengeſtellung. alleESaale) einſchließlich der e Privatbahnen wurden
am 28. d. M. für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine ge
ſtellt 6664 Wagen zu 10 Tonnen.

Wetterbericht
Wettervorberſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtse
für Sonnabend; Aufheiternd, vorwiegend trocken, wärmer.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcherz für politiſche Nachrichten i. V.:
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft: i. V. Ernſt Meſſerſchmidt; für
Provinz und Sport: i. V. Lothar Heberer; für den übrigen redaktionellen
Teil: Erich Se llheim. Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S.

Für meine 370 Morgen Jüng. AckerbauſchülerS Stellen Kngebote

Wir ſuchen zum baldigen Antritt einen

töchtig. Außenbeamter.
bolhaer lebensversicherungsbank a. 6.,

Vezirksverwaltung Halle, Bernburgerſtr.3.

Suche für mein Manufaktur- und JKolonialwaren- Geſchäft zum I. Juli eine
tüchtige erſte Verkäuferin,
welche an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt
iſt und mit Stadt und Landkundſchaft um-
zugehen verſteht. Offerten mit Bild und
Zeugniſſen (eventuell freie Station) an
Friedr. Robert Els Nachfolger

Inhaber Paul Vitte in Loburg.

Familienanſchl. u. Gehaltne ff. mit oder
S ſchäftsſtelle d. Ztg.

große Wirtſchaft ſuche
zum 1. Juli zu meinerS Unterſtützung einen

jungen Mann,
der ſeine Lehrzeit been-
det hat.
J. Teichmann,

Gutsbeſitzer,
Katharinenrietb,

Poſt Allſtedt (S.-W.)
v
Stellen -Geſuche

Beamtentochter,
18 Jahre alt, ſucht per 1. 7.
Stellung als lernende
Stütze auf größ. Gut bei

nach Uebereinkunft.
unt. Z. 5330 an die Ge-

wünſcht ſich während ſein.
Ferien (14 Tage) bei größ.
andwirt (deutſchn.) zu be

tätigen. Adr. erb. u. 1.5329
an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

rr: WMietGeſuche
Suche für mein. Sohn,

Kaufmannsſchüler,
ſauberes öchlaf- d.

Wohnzimmer
in chriſtl. Hauſe in Halle.
Paſtor Kleinsehmidt,
Dederſtedt, Bez. Halle.

Junges gebildetes Ehe-
paar ſuchleere Diner

ohne Koch-
gelegenheit.

Hanna Steobert.
Magdeburg, Karlſtr. 4.

Möblierte Zimmer
geſucht.

n der Zeit vom 4. bis
uli d. J. werden für

die Teilnehm. eines Lehr
ganges für ländliche Fort-
bildungsſchulktunde möbl.
Zimmer mit Frübfſtü
geſucht. Gefl. Angebote
mit Preisangabe f. d. Tag
umgehend erbeten an

Kreisſchulrat Busse,
Räpzigerſtraße 194,

T verkaufe

Dobermann,
Welpen, 8 Wochen alt,
Ia Abſt., tadell. coupiert,
à 300 Mark, verkauft

Pani KRauſfmannm,
Düben a. Mulde.

Ein faſt neuer, 19 m
langer u. 13 em breiter

Treibriemen
zu verkaufen.
Nauendorf 14 (Saalkr.).

t TKaufgeſuche,

Kleiner

Blüthner-
oder

Beqhſtein-
Flügel,

gut erhalten, 1,80 m lang,
zu kaufen geſucht.
Offert. mit Alter u. Preis-
angabe unter E. 1168
an Ala, Haasenstein
Foslor, Halle a. S.

Radiesſamen,
Futterrübenſamen

Senf-, Raps- und Zuckerrübenſamen,

Herbſt- und Kohlrübenſamen
Poſten zu kaufen u. bittet um bemuſterte Offerte

Paul Knöppler, Samenhandlung,
Ouedlinburg (Harz).

Telegr. Knöppler.

gelbe und rote
Eckendorfer,

Dill-,

ſucht in
größeren

Fernruf 672.

Geldve
m k

r

20 000
auszuleihen.

Mark
Off. unter

Z. 5320 an d. Geſchäfts
ſtelle d. Ztg.

Geld lelht Selbstgeb. reoſi
Leuten Kestenloz Schneeweib,
Berlin I., Elsässerztrabe 7I.

Junger Geſchäftsmann
ſucht 5-10000 Marl
nur von ernſten Geld-
gebern c Sicherheit
auf e re. Offertenunter Z. 5327 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.



Spröffnung:-

Haus ersfen Nanges.abeinfßiaus Hennig
Sonnabencsi, 25. Juni, abencis 6 Uhr.

r Wbeine ersfeor Firmen W
Sripäſiſfte Rüchie
Saisongericfife.

Aſte Cromenacie 6 (Seße Raulenberg).

Wand- u. Stand -Unren

Sehreihtiseh-Uhren

Küohen Uhren,tür jede Binriehtung paeiu

Solide u. zuverlässige

Wecker-Uhren.
Damen und Herren-
Taschen-Uhren.

Glashütter Uhren Sehnee Naenhf-,
u. Armband-Uhren Gr. Steinſtr 84..

Sonna 2 Junt,
Anfang 7!/,, Ende 10:
Das Dreimäderlhaus,

Sonntag nachmittag:
OthelloSonntag abend:

Der Rosenkavyalioer.
ceeeeeee—

namen läßt z. Zeichnen v.

in Stahbl, Silber, W Cold Zoammerſureiſen
zu Ausserst. Preisen. autunreinigkeitCrösste Auswahl unter Garantie. t e

Ganze Namen oder Vor

Wäſche uſw. weben (rote
Schrift auf weiß. Bande

Gustav Uhlig, e
Uhrmachermeister, Z2

untere keipzäger Str.

Heute nachmittag 4 Uhr entschlief still nachKurzem, schwerem Kran eniager mein lieber Mann

und guter Vater, der
Buchdruckereibesitzer

Robert Kröher
im Alter von 53 Jahren.

In tiefer Trauer

lda Kröber geb. Schenek,
Robert Kröber.

Halle a. S., den 23. Juni 1921.
Jakobstr. 1.

Die Beerdigung findet am Montag nachmittag
1 Uhr von der Kapelle des Säüdfriedhofes aus statt.

e S5 7 2
Heute nachmittag 4 Uhr Verstarb

nach Kurzem, schwerem Krankenlager
unser lieber Mitinhaber, der Bueh-
drucekereibesitzer Herr

Robert Kröber.
In seltener Treue und Gewissen-

haftigkeit hat er über ein Menschenalter
hindurch unserem Unternehmen seine
ganze Arbeitskraft gewidmet, sodass wir
sein so frübes Hinscheiden auf das
schmerzlichste empfinden. Ehre seinem
Andenken!

Halle a. S., den 23. Juni 1921.

Karras, Kröher Nietschmann
Druckerei und Verlag.

Die Beerdigung findet Montag nachmittag I Uhr
von der Kapelle des Südfriedhofes aus statt.

y J

Am Donnorstag, den 23. Juni, ent-
schlief sanft naeh längerem Leiden
unsere liebe Mutter, Grossmutter,
Schwiegermutter und Sohwester,

Frau Caroline Müller
geb. Twansig

im 76. Lebensgjahroe.

In tiefer Trauer
Adolf Reckzeh und Vraun

Margarete geb. Müller
Max Herrmann und Frau

Hedwig geb, Müller.

r

maent tn Ieder, er muis Fabrikat

mob ert. tie
Poststraßbe 9/10.

Blgste Bezugsquelle F. Wiederverk.

Ligarremtabr. Garl BeyerBöllbergerweg 5. ver-

Verkaufe zirla 100 6tüd hornloſe, raſereine

chwweizer Saanenziegen

und 8 bis 12 Wochen glte

Zuchfäwwmer un öcke.
Preis der 14 mal gelammten Tiere 400--500 Mark.
Milchleiſtung friſchmelkend 3-41 Liter, jetzt 23 Liter.

Ganz ausnahmsweiſe große Tiere bis 600 Rark.

5uchtlämmer 120--200 Mark.
Käfige leihweiſe. Alle TiereOhrmarkenzeichnyng

nd Herdbuchtiere und haben
Reellſte Bedienung. Lieferant von über

deutſchen Ziegenzuchtvereinen.

Oberhess. Ziegenzucht- u. Handelsgeschäft Kittelmann

Zell, Kreis Alsfeld (Oberheſſen).

Für die Herren Gemeindevorſteher!

Benachrichtigungskarten
betr.

Ammeldungen zur neuen Gemeinde

hält vorrätig

Otto Thiele,
Buch u. Kunſtdruckerei, Formular Abteilung.

Finbruehdiebstanl Versicherung

Se
verreisen

wenäen Sie sich an uns und
verlangen kostenlosen Prospekt
und Prämien- Berechnung für

Reisegepäck-Dersicherung.

Verslcherungs-Aktlengesellsenaſt, Halle a. 8.

Aktienkapital s 000 000.
h Alte Promenade Nr. 31

e

Habe mich in Schwittersdorf
(Mansfelder Seekr.) als praktischer

Rudolf Unlior und Frau
Marta geb. Wiomann

Wilhelm Müller
Richard Müller
Paul Mäller7 Enkelkinder

Halle a. 8., Berlin, Buenes-Aires, 24. Juni 21.
Margaretenstr. 5.

Die Beerdigung findet Montag, don
27. Juni, 2, Uhr nachmittags von der
Kapelle des Nordfriedhofes aus statt.
Beileidsbesuebe dankend abgelehnt.

Goslar a. Harz
Gartenſtraße 7

Familienpenſion.
Modernes Haus am

Steinberg.
Verpfl.
35 Mark.
Ink. Frau Bergatsessor

Krause

Größere, modern eingöerichtete, inMitteldeutsehland gelegene ſ

orzügl.reis 30 und L

Mitteldeutsene

Gegründet 1909.

Telephon Nr. 6709.

Tierarzt
niedergelassen.

Fernsprecher

Dr. MMed. Vet. Hans Alner.

Schwittersdorf 6.

n i ä
Eisengießerei
s mneht Dauerabnehmer von

ſirauguß Stücken
aller Art und Größe in jeder Form und
Ausführung. Prompteste Bedienung
Günstige Preise. Angebote unter Chiftre
Z. 5331 an die Geschàäftsst. d. Ztg. erb
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Sehr große Auswahl.

H. SchneeNaeht. Er. Steinstr. 34.

DamenMantel,Größe 42--44 dunkelblar,

ab in r riw.aufenGr. irichitraße 2 III.

Landaufenthaltvowiner Pleräbäoeken

Fliegen-Netze
Ohrenkappen
Ernte-Planen

Getreide-Säcke
Bindegarn

offeriort

M. Wohr
Halle a. S.

beipsigerstr. 81

Volle, Iasehinengarne
Wufen Sie e Liuiaſt

und reellMaria Cläinberg r

Butter!?
Suche regelmäßige Ab-

nehmer für feinſtes Pro
dukt Angler eierei-
butter. Poſt u. Bahnver
ſand. Stahlhand. Abt.
Butterverſand, leng
burg, Marienſtraße 61.

Haltbaro, gute

fiehblt H. Scehneo leit.,
dinstramze 34.

gebraugre 5000 w, verk

Herrwig.Rabatz bei Welgen.

Laufdecken v. 42.50.4 an,
Knopfdeek. v. 52.50. an
Gebirgadeeton v. 62.50 an,
Uuftsehlägete, extrapa. 20.4

Otto Sparmann.,
direkt neben Walhalla.

Zire bitten unſere Leſer
ergebeunſt, alle Einkäufe
u. ſonſtig. Beſorgungenu bei den Juſerenten

en tung.men zu wollen.

Fernruf 2647.

T JGummi Mäntel-Sonder verkauf.

Sonnahbend, den 25., his 27. d. M.
stelle die Musterkollektion, welehe ieh von
einem der größten Gummimäntelfabrikanten
erworben habe, zu aussergewöhmnuliohgünstigen Preisen zum Verkauf.

Herren Gummi Mantel

Serie I III375 795 595 75
Damen bumm l. Wadaſin- wänle

375 550 695
Ferner ein Posten

don-Häntel tür Hr ingor r 656 25
G. AssNann, mr

Groase Urichstrasse 49.

Modernes Teste
Die führende Kleinkunst-Bühne.

kin 6roßstadt-Spezlaſſtäten Programm

Die neuesten und besten Kunst-
kräfte von Varieté u.

Halleſcher Fisklud
eingetragener Verein.

Die es des e o renhiermit e per am Dienstag, den 5*“.nachm Hotel „Ev. Vere usbaner v fWttſtrvenden
außerordentlichen Ritgliederverſammlung
des Vereins zwecks Erledigung nachſtehender

Tagesorduunng:
des S 3 Abſ. 2, s 16, Abſ. 1 und

s 17 ſowie Zuſatz zum s 11 der Satzungen ergebenſt
eingeladen.
Der Vorſtand des Halleſchen Eisklubs,

kürhaus FFiöcrſehrode

in Thüringen
Schöne freie Südlage.

Run dblick üb. Friedriehroda-Reinhardsbrunn
Bädor, Fahrstuhl.

Prospekte Friedrieh Eekardt Söhne

n ſchönſter Gegend des Werratals in feinemPrir ab i finden 2 junge Damen, Schweſtern
oder Freundinnen, nur aus guter chriſtl. Familie,
Aufenthalt als zahlende Gäſte für Sommer und
Herbſt. Penſion täglich 25 Mart z Perſon. Angebote
unter Z. 5323 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Wratzke Steiger, Postetr 9/10.

Juwelen Gold m SUber.-.

Heilsalbe
0 MBDST

Die beste Reklame
ist heute noch immer elne vornehme,

wirkungsvolle Geschäftsdrucksache; sle Ist dle
Vislshenkarte, die der Geschäftsmann abglbt,

um seine Waren zu empfehlen.

Geschäftskarten, Rechnungen,
Briefhogen, Umsehläge, Proislisten

Prospekte und Kataloge
in gewissenhafter, tadellos sauberer Ausführung
besorgt stets peinlichst prompt und preiswert

die Buch- und Kunstdruckerel von

Otto Thlele, Halle a. S-
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Halle, 24 Juni.

Kufhebung des Pelagerungszuſtandes in der
Provinz Sachſen

Jm Hauptausſchuß des Reichstages teilte geſtern Geheimrat
Brecht (Reichskanglei) auf die Anfrage betreffend die in Ausſicht
geſtellte Aufhebung des Belagerungézuſtandes in Sachſen, Oſt
preußen und Bayern folgendes mit: Was den Ausnahmezuſtand
aubetreffe, ſo ſei eine dahingehende Verordnung für die
Provinz Sachſen ſoeben vom Reichspräſiden-
ten gegengezeichnet worden und werde jetzt veröffent
licht. Wegen des Ausnahmezuſtandes an anderen Stellen des
Deutſchen Reiches werde augenblicklich von der Reichsregierung
mit den Ländern Fühlung genommen. Verhandlungen ſeien im
Gange.

Eine Luſtbarkeitsſteuer-Burleske
Steuern begzahlen iſt ſchwer, richtiggehende Steuern aus

denken iſt noch viel ſchwerer.

Heil euch, ihr treuen Gemeindeväter des glückſeligen Ortes
Wiſcherhöfen bei Hamm i. W., dreimal Heil euch!

Das Vaterland iſt gerettet, wir können unſere Schulden be
gzahlen, wir werden der finanzkräftigſte Staat der Welt durch
euer Verdienft!

Unſere Gaſtwirte und unſere tangzluſtige Jugend beiderlei
Geſchlechts werden mit Leichtigkeit die Milliarden zuſammen
tangen.

Heil euch!
Die Gemeindevertretung in Wiſcherhöfen bei Hamm i. W.

hat in einem Nachtrag die Sätze für Luſtbarkeitsſteuer wie folgt
feſtgeſetzt:

Jn einem laufenden Jahr wird der Steuerſatz für die erſte
Luſtbarkeit auf 100 Mark erhöht. Für die zweite im ſelben
Jahre ſtattfindende Luſtbarkeit wird das Doppelte der für die
erſte erhobenen Steuerſumme eingezogen. Und ſo gehts weiter.
Die dritte Luſtbarkeit koſtet die Kleinigkeit von 400 Mark, die
vierte 800 Mark.

Ein Saalbeſitzer, der an den Sonntagen Tanzvergnügen ver
anſtaltet, hat für das zwölfte Vergnügen an Luſtbarkeitsſteuer
204 800 (zweihundertviertauſendachthundert) Mark zu zahlen

Wer lacht da?
Haben die Luſtbarkeiten bis nach 19 Uhr gedauert (dann

wirds ja bekanntlich erſt recht gemütlich), ſo koſtet die zwölfte
Veranſtaltung etwas mehr: 907 200 (dreihundertſiebentauſend
zweihundert) Mark.

Lacht da noch jemand?
Es gibt Saalbeſitzer, die jeden Sonntag ein Tanzvergnügen

veranſtalten. Ein ſolcher Saalbeſitzer, ein eingziger, rettet
uns aus aller Not. Er bekommt nach dem 52. Sonntag eine Ein
ladung zur Steuerkaſſe. Er nimmt ſeine Brieftaſche (Jnhalt
möglichſt Tauſendmarkſcheine), geht zur Steuevabladeſtelle und
fragt nach ſeiner Schuldigkeit für das 52. Tanzvergnügen, das er
in ſeinem Tanzlokal abgehalten hat. Der Beamte lächelt wohl
wollend und liebenswürdig den Betrag:

„Hundertzwölftauſendſechshundertzehn Billionen Mark!“
Lacht da immer noch jemand?

Der Gaſtwirt gehört zum gewerblichen Mittelſtand. Der hat
immer treu und ohne Murren ſeine Steuern bezahlt. Hat wohl
oft geknurrt, aber die Steuerbehörden kennen das. Er knurrt,
rumort, proteſtiert und bezahlt doch. Dafür wird er bald kommu
naliſiert und ſogialiſiert, dann braucht er keine Steuern mehr zu
zahlen, dann bezah't das „Proletariat“ und das „ausbeutende
Kapital“ alles. Doch nein

Der Gaſtwirt mit dem 62. Tanzvergnügen zahlt ja ſchon.
Er zahlt dem Beamten die hundertzwölftauſendſechshundertzehn
Billionen Mark auf den Tiſch. Der Beamte zählt nach. Er iſt

Stadttheater
„Prinz Friedrich von Homburg

Schauſpiel von H. v. Kle iſt.
„Jn Staub mit allen Feinden Brandenburgs!“

„Proletarier aller Länder, vereinigt euchl“
Beide Worte haben wir von derſelben Stelle aus ver-

nommen: von der Bühne unſeres Stadttheaters herab. Das
eine anläßlich der Erſtaufführung von Rehfiſchs „Paradies“,
das bekanntlich einen regelrechten Theaterſkandal auslöſte,
Das andere geſtern abend. Es war der Treuſchwur der
brandenburgiſchen Offiziere, mit dem Kleiſts „Prinz von
Homburg“ ausklingt. Das „Paradies“ iſt von den deutſchen
Bühnen verſchwunden, iſt von uns gegangen, wie es vor
anderthalb Jahren zu uns gekommen. Teilte das Los zahl
reicher anderer ſozialiſtiſcher Tendenzſtücke, mit denen uns
ſeit der „Glorreichen“ die Jntendanz unſerer ſtädtiſchen
Bühne beglückt hat. Und ſollte doch das Hohelied der neuen
Zeit ſein Dieweilen ſich der „Prinz von Homburg“,
das Hohelied des Preußentums, elf Jahrzehnte hindurch
erfolgreich auf den deutſchen Bühnen behaupten konnte. Er
folgreich wie die begeiſterte Aufnahme, die das Stück
geſtern fand, deutlich beweiſt.

Und warum? Ein Rehfiſch und Genoſſen predigen
Weltverbrüderung. Kommunismus, Sozialismus und andere
ſchöne Dinge, welche der geſunden Entwicklung eines Staats
weſens ebenſo weſensfremd wie undienlich ſind. Jn Kleiſts
Schauſpiel aber ſehen und erleben wir Helden und Taten,
mit denen uns die ruhmreiche Vergangenheit unſeres Volkes
aufs innigſte und auf ewig verknüpft. Da ſteht vor uns die
markige Geſtalt des Großen Kurfürſten, ihn mußte Joſef
Krahs ſpielen, nicht Eugen Teuſcher des Großen Kur
fürſten, in dem Kleiſt das ſtrenge Pflichtideal aufſteigender
preußiſcher Größe mit geſchichtlicher Treue gezeichnet hat.
Da tritt uns in dem alten, biederen Oberſten Kottwitz, den
Hermann Wedding ganz ausgezeichnet gab, der Typ des
brandenburgiſch preußiſchen Offiziers entgegen, dem die
Pflichterfüllung und Liebe zu Fürſt und Vaterland über

Beilage zur Halleſchen ZJeitung

gufällig kein Revolutionsbeamter, ſondern noch etner aus dem
„alten faulen Regime“. Er kann ſoweit zählen und zählt auch
richtig. Er findet, daß der Betvag ſtimmt.

Der Gaſtwirt geht ſtark „erleichtert“ nach Hauſe. Heil dir,
du edler Gaſtwirt, du haſt das Vaterland, du haſt die gange Welt
gerttet mit deiner Luſtbarkeitsſteuer von hundertzwolftauſend
ſechshundertzehn Billionen Mark für dein 52. Tanzvergnügen'
Heil dir, Hell dir, Heil dir!

Die Burleske hat einen Nachſatz, die ihr erſt eigentlich die
Würgze gibt:

Die Steuerordnung von Wiſcherhöfen iſt mit Nachtrag von
der Regierung in Arnsberg genehmigt worden.

H. H. W.

Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Kirchen-
Verſammlung

finden im Kirchenkreis HalleStadt am Sonntag, den 26. Juni, nach
dem Hauptgottesdienſt ſtatt. Wahlberechtigt ſind die Mitglieder
der kirchlichen Körperſchaften, die, je nach der Größe der Ge
meinde 1--4 Zuſatzſtimmen erhalten. Es entfallen auf
Marien 76 Wahlberechtigte mit je 4 Zuſatzſtimmen 380 St.

oritz 54 J I I 2 17 162 vUlrich 76 4 22 380Georgen 77 385ohannes 77 385aulus 63 v 2532Laurentius 64 3 m 2356Diemitz 37 v x 74Jnsgeſamt haben wir demnach im Kirchenkreis HalleStadt
524 Stimmberechtigte mit 2274 Stimmen. Zur Wahl ſtehen
2 Wahlvorſchläge: A. Wahlvorſchbag Luther (Einmigungsliſte).
B. Wahlvorſchlag Moehr (Bekenntnisliſte). Bei der Wichtigkeitder Wahl darf erwartet werden, daß jeder Wahlberechtigte ß an

der Wahl beteiligt.

Zu der Verſammlung des volks kirchlichen Ge-
meindevereins Cröllwitz auf der Bergſchenke waren
auch Freunde der Sache aus den Nachbargemeinden erſchienen.
Studienvat Dr. Lörcher hielt den Hauptvortrag über das
Thema: „Wie denken wir Freunde des Bundes freie Volkskirche
uns die Zukunft der evangeliſchen Kirche Seine Ausführungen
gipfelten in der Mähnung, über dem Streit um die Bekenntnis-
frage nicht zu vergeſſen, daß die Entſcheidung im religiöſen und
ſittlichen Leben des einzelnen nicht durch Sätze und Formeln,
ſondern durch ein Ja fällt, das wir täglich zu erneuern haben.
Der Redner forderte die Neutralität der Kirche, die gerade auch
in der Gegenwart gefährlich bedroht iſt in allen politiſchen und
wirtſchaftlichen Fragen. Von der Predigt ſei Einſtellung auf den
modernen Menſchen, Entnahme der Themen aus der lebendigen
Gegenwart zu verlangen, alles Hiſtoriſche habe für uns nur Wert,
wenn wir für uns Kraft zum Leben und Glauben daraus ſchöpfen
Endlich wurde dem evangeliſchen Chriſten die Verantwortung
und die Pflichten ans Herz gelegt, die ihm aus der evangeliſchen
Freiheit gerade im Unterſchied von der katholiſchen Auffaſſung
und Organiſation der Kirche, erwachſen; nur wenn alle, von
unten her, mitbauen in Familie und Staat, Schule und Gottes
haus, kann des Chriſtentums evangeliſche Ausprägung eine leben
dige Kraft im Volksleben werden. Die Auſprache unterſtrich
den Gedanken der Toleranz, die in der evangeliſchen Kirche
herrſchen müſſe, und den großen Wert der Gemeinſchaft.
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Hauptverſammlung des Halleſchen Bürgervereins
Der Halleſche Büwpgerverein hielt geſtern ſeine diesjährige

ordentliche Hauptverſammlung ab. Der Vorſitzende gab zunächſt
inen Geſchäftsbericht über das verfloſſene Jahr. Es war für das

Vereinsleben des H. B. V. ein ruhiges Jahr. Durch die Politiſie
rung der Wahlen war der Verein vorläufig gezwungen worden,
eine abwartende Haltung einzunehmen. Doch hat er ſich in
ſeinen Sitzungen eingehend mit den dommunalen Angelegen
heiten beſchäftigt.

Nachdem der Kaſſenbericht gegeben war, erfolgte die Neu
wahl des Vorſtandes. Es wurden gewählt zum 1. Vor-
ſitzenden Eiſenbahn-Oberſekvetär Hülle mann, 2. Vorſitzenden
Profeſſor Steinbrück, 8. Vorſitzenden Studienrat Hoé,
1. Schriftführer Lehrer O. Hecht, 2. Schriftführer Lehrer O.
Schmidt, 1. Kaſſierer Sekretär Bauer, 2. Kaſſierer Kauf
mann Borges. Beiſitzer: Kreisſchulrat Buſſe, Kunſtmaler
Kopp, Oberpoſtſekretär Findler, Eiſenbahn-Oberſekretär
Sperl, Oberingenieur Heine, Redakteur Britting,

Freitag, den 24. Juni 1921

Nittelſchullehrer Kärchert, Kaufmann Halwig, Buch-
händler Krauſe, Handels- Direktor Baer, Sekretär Müller,
Gewerbelehrer Bauer, Studienrat Poppe.

GHierauf hielt der bisherige Vorſitzende, Herr Studienrat Horn
einen Vortrag über die ſtäd tiſche Verwaltung im ver
floſſenen Jahr. Das vergangene Jahr ſtand im Zeichen der
Sozialiſierung. Er wies dabei vor allem auf die großen Nach
teile hin, die eine Sozialiſierung in der heutigen Zeit hat. Wenn
auch der Flugplatz vorerſt einen ſchönen Gewinn abgeworfen hat.
ſo haben andererſeits die ſozialiſierten Objekte der Stadt vielfach
große Laſten auferlegt. Das Theater, welches einon jährlichen
Zuſchuß von etwa 34 Mill. verlangt, iſt allerdings durch die Volks
bühne um etwa 100 000 Mk. entlaſtet worden. Des weiteren
machte Referent einige intereſſante Mitteilungen über den
neuen Etat der Stadt. Dieſer hatte im vorigen Jahre die Höhe
von 722 Mill. und ſteigt in dieſem Jahre auf 95 Mill. Die Ein
kommenſteuern ſind im verfloſſenen Jahr faſt in voller Höhe von
2728 Mill. eingekommen bis auf einen Reſt von 8 Mill. Auch
die Umnſatzſteuer, an der die Stadt geſetzlich mit 5 Proz. beteilig
iſt, für Erheben erhält ſie noch 4 Prog. iſt in voller Höhe
von 2 Mill. eingekommen. Zum Ausgleich war eine Erhöhung
der Realſteuern notwendig, die aber mit 650 Proz. immer
noch niedriger iſt als die in andern Städten. Notwendig iſt ge
worden, daß aus den erwerbenden Anſtalten wie Gas und
Elektrizitätswerk große Ueberſchüſſe herausgewirtſchaftet werden,
womit ein großes Loch in den ſtädt. Finanzen zugeſtopft werden
konnte. Wenn auch das Stadtbad eine erfreuliche Entwick-
lung genommen hat, ſo verlangt es immerhin noch einen nam
haften Zuſchußß. Durch Erhöhung der Preiſe muß es möglichſt
auf eigene Füße geſtellt werden. Der umſtrittenſte Punkt in der
Verwaltung war die Steuerpolitik. Der Stadt war das
ſteuerfreie Exiſtenzminimum zur Beſteuerung überlaſſen worden,
Durch die neue Steuerordnung iſt auch dieſe Steuerquelle und
dadurch etwa 7 Mill. Mk. Steuern der Stadt genommen. Man
hofft, dieſen Ausfall vom Reiche zurückzuerhalten. Die Ueber-
ſchüſſe aus dem Jahre 1919 werden dem Ausgleichsfonds über
wieſen werden, der damit auf die Höhe von 6 Mill gebracht
würde. Bürger- und Bürgervertreter tragen in dieſer ſchweren
Zeit eine große Verantwortung. Das Wohl der Stadt möge
ſtets höchſtes Ziel ſein, damit die Städte auch fernerhin
als erſte Träger der Kultur daſtehen.

An den hochintereſſanten Vortrag ſchloß ſich eine äußerſt rege
Ausſprache an. Beſonders ging man ein auf die Sozialiſierung.
Ein Redner gab beſonders wertvolle Anregungen in der Woh
nungswirtſchaft. Er empfiehlt beſonders, nicht nur für neue
Häuſer zu ſorgen, ſondern auch die Erhaltung der alten Häuſer
ins Auge zu faſſen, weniger auf Stadterweiterung zu ſehen als
auf Erhaltung des alten Stadtbildes. Er wünſcht eine Zentrale
u ſegte der Häuſer und Anlegung eines Wohnungs

ers.
7UnffhäuſerEcho

Natürlich es iſt gekommen, wie es kommen mußte: Auch
die „andere“ Preſſe hat von dem Kyffhäuſertag gebührend
Kenntnis genommen. Und zwar in einem Tone, der den dor
tigen gewohnheitsmäßigen Volksverführern eigentümlich iſt.
Wie zu erwarten war, haben ſich dieſe Herren den Kyffhäuſer-
tag voller Neugier aus der nötigen Entfernung angeſehen und
glauben nun in ihrer angeborenen Selbſtüberhebung und aus
einem bei ihnen üblichen Drange des Beſſerwiſſens heraus
„ihren“ Kreiſen, die übrigens zum Erſtaunen dieſer Herren auf
dem Kyffhäuſertag recht zahlreich vertreten waren, die nötigen
Kommentare geben zu müſſen. Davon hier einige Koſtproben.

Den Vogel ſchießt diesmal die mehrheitsſozialiſtiſche
„Volks ſt im me“ ab. Weil nichts über oder beſſer geſagt unter
derartige ſchäbige Auslaſſungen eines breitſchädeligen Hohlkopfes
geht, mögen hier ein paar Zeilen folgen in der Hoffnung, daß
jedem noch einigermaßen richtig denkenden Deutſchen nicht altzu
ſchlecht davon wird. Es heißt dort: „Aus allen dunklen Zipfeln
unſerer deutſchen Republik ſollen (durch die Schmokbrille ge
zählt!)) 25 000 Rückſchrittler im Kriegervereinsbratenrock zum
alten Barbaroſſa (ſprich Hindenburg!) emporgekraxelt ſein.“
Und weiter unten: „Daß Schmok während dieſer wonniglichen
Augenblicke nicht ehrfurchtserſchauernd geſtorben iſt, zeugt von
der robuſten Lebenskraft, die dieſes Bieſt nun leider einmal zu
eigen hat. Statt in hakenkreugleriſcher Schönheit zu verenden,
zog dieſer Burſche gleich Belzebub vom niedergehenden Groß
kreuzſonnenſcheingefunkel hinweg durch die Lüfte, um breit und

alles geht. Aber dieſer brandenburgiſch preußiſche Offizier
und Edelmann war nicht nur der rauhe, derbe Kriegs-
mann, über den ſich die Herren Franzoſen ſeiner Zeit
„moquierten“ (den eigenen Volksgenoſſen blieb in einem
ſpäteren Jahrhundert ein Weiteres vorbehalten). Welch
eine Gemütstiefe zeigt der Prinz von HeſſenHomburg!
Hier ſchuf Fritz Henſel, dem Hedwig Jonas als
Prinzeſſin Natalie eine anmutige Partnerin war, teilweiſe
recht Beachtliches. Für die Zukunft ſei ihm in der Szene
mit der Kurfürſtin, der Charlotte v. Durand die ge-
bührende Würde und Größe verlieh, etwas mehr Ruhe an
geraten.

Zum Schluß ein Wort über die Spielleitung. Sie be
fand ſich bei Eugen Teuſcher in guten Händen. Abge
ſehen von dem gewaltigen, trommelfeuerähnlichen Schlacht
getöſe, das man Anno 1675 noch nicht gekannt haben ſoll,
war kaum etwas zu tadeln. Des Lobes wert waren vielmehr
die Bühnenbilder, die dadurch weſentlich gewannen, daß man
ſie auf die „einfachſte Form“ gebracht hatte. Das heißt:
man ſah von jedem Bilde nur einen begrenzten Ausſchnitt
durch eine recht geſchickt in Form eines gotiſchen Spitz
bogens aufgeſtellte Kuliſſe. Durch Vereinfachung des
Jnſzenierungsapparates gehen die Szenenwechſel weit
ſchneller und bequemer vonſtatten, vor allem wirken ſo die
Gruppenbilder auf der Bühne auch natürlicher und leben-
diger (vgl. das erſte Bild!).

Der Beifall des Hauſes, das ſicherlich bei der nächſten
Aufführung noch beſſer beſetzt ſein wird als geſtern, war ſehr
ſtark und herzlich; immer und immer wieder wurden die
Darſteller vor die Rampe gerufen. -heim.

Die Lutherfeier in Worms vom 17. bis zum
19. April 1921. Beſchreibung der Feier mit ausführlicher
Wiedergabe der Reden und Kundgebungen,einer geſchichtlichen Einleitung und 7 bildlichen Darſtellungen.
104 Textſeiten außer den Jlluſtrationsblättern, klarer und
deutlicher Druck und Lutherkopf von Otto Hupp als Tirelbild.
(Verlag der Buchdruckerei Eug. Kranzbühler, Gehr. Cnyrim
in Worms. Preis 5 Mk.)

der 400jährigen Wiederkehr des mutigen Bekenntniſſes Luthers
vor dem Reichstag zu Worms, die von vielen Tauſenden ein
heimiſchen und auswärtigen BVekennern des Proteſtantismus
beſucht war und ſich zu einer begeiſterten Kundgebung für den
großen Reformator, für das Evangelium und das Deutſchtum
geſtaltete, verdient es, dauernd im Gedächtnis des ganzen
evangeliſchen Volkes zu bleiben. Die ausgezeichneten Reden,
je von den hervorragendſten Theologen des proteſtantiſchen

Deutſchlands gehalten wurden, werden ſtets eine Ouelle der
Belehrung und Erbauung für jeden lutheriſchen Chriſten ſein.
Die geſchichtliche Darſtellung der Vorgänge vor 400 Jahren, die
dem Buche voraufgeht, bildet eine notwendige Einleitung zu
den Ausführungen der Redner. Die Liſte der eingeladenen
und erſchienenen Gäſte, die Feſtordnung und das Jnhaltsver-
zeichnis am Schluſſe des Buches geſtatten einen zweckmäßiger
allgemeinen Ueberblick. Die in dem Buch enthaltenen Bilder,
beſonders die von der Hauptfeier am Lutherdenkmal und dem
Andrang der Maſſen vor den Kirchen vermitteln einen wir-
kungsvollen Eindruck des ſtarken Beſuchs der Feier und der
herrſchenden begeiſterten Stimmung. Die Ausſtattung des
Buches iſt geſchmackvoll, der Druck ſauber und flar. Der nied
rige Preis des Buches ermöglicht ſeine Anſchaffung jeder evan-
geliſchen Familie. Jn keiner ſollte es fehlen.

Geſchichte Oeſterreichs. 6. Band: Oeſterreichs Groß-
machtbildung in der Zeit Kaiſer Leopolds I. Von Oswald
Redlich. (Allgemeine Staatengeſchichte, 265. Werk.) Verlag
Friedrich Andreas Perthes A.G. Gotha. 1921. Preis
70. Mk. Mit dieſem Bande beginnt die Fortſetzung der von
dem verſtorbenen Alfons Huber in fünf Bänden bis 1648 ſ.
führten Geſchichte Oeſterredchs. Der bekannte Wiener Hiſto-
riker Oswald Redlich behandelt darin die Zeit bis 1705
Ueber die wiſſenſchaftliche Bedeutung der durch Stammtafeln
und Regiſter auch raſche Orientierung aufs beſte ermöglichenden
Arbeit bedarf es keines Wortes bei dem anerkannten Wert der
Staatengeſchichtsunternehmens im allgemeinen und der her
vorragenden Stellung des Verfaſſers unter ſeinen Fachgenoſſer
im beſonderen. Jndes ſoll nicht une bleiben die
fließende und feſſelnde Darſtellung, die das Werk neben dem
Gelehrten auch dem überhaupt hiſtoriſch intereſſierten Laien
außerordentlich empfiehlt.

Von der Greifswalder theologiſchen Fakultät. Dem Ver
nehmen nach hat der Leipziger Univerſitätsprofeſſor Die
Gerhard Kittel den Ruf nach Greifswald angenommen;
er übernimmt dort den neuteſtamentlichen Lehrſtuhl als Nach

Die Wormſer Gedenkfeier anläßlich ſolger des Geh Konſiſtorialrats Joh. Haußleiten.



fich eitel ſprekzend auf dem Dtelvlatt der „Halleſchen Zeitung
zu landen.“

Wir aber fragen: Wer lacht da?
Die „Volkszeitung“ tritt kaum hinter dem Vorſtehen

den zurück. Sie ſchreibt u. a.: „Hindenburg, der Vater
des Hilfsdienſtgeſetzes, der brutale Kriegsverlängerer,
der den Haß und die Verachtung der gangen Welt auf uns ge
zogen und Deutſchland in den Abgrund geſtürzt hat, war ge
kommen, um als Ehrenvorſitzender der reaktionären Krieger
am ſeine auf gemeiner Lüge aufgebauten Hetzreden zu

ten.“

Wir aber ſagen: Pfui, Teufel!
Nun kommen wir zur „Tribüne“. Die ſetzt ſich mit der

„Sangerhäuſer Zeitung“' auseinander. Wenn der „Tribünen-
mann“ zum Kyffhäuſer gefahren wäre, ſo hätte ich mich ihm
angeſchloſſen, um mir die „umfangreichen Sicherheitsmaßnah-
men durch die Schupo“ zeigen zu laſſen. Allein habe ich nämlich
nicht einen einzigen „Grünen“ geſehen! Jm Gegenteil, als am
Sonnabend eine preußiſche Hundertſchaft auf dem Kyffhäuſer
eintraf, wurde ihr bedeutet, daß ihr Dienſt auf ſchwarzburg
rudolſtädtiſchem Gebiet überflüſſig ſei, und ſo fuhr dieſe wieder
heim. Die „Tribüne“ aber ſchreit: „Schon die Tage vordem
zeigten, daß die Orgeſch zur Parade aufmarſchierte. Sanger-
hauſen lag im Aufmarſchgebiet. „Das mutz wohl ſtimmen, da
in einer der vorhergehenden Tribünennummern wörtlich zu
leſen ſteht: „Die Firma Krupp in Eſſen beginnt bereits mit der
Herſtellung von Kriegsmaterial. Jn der Maſchinenbauabteilung
21 ſind 3 Haubitzen in Arbeit gegeben worden. Die Vorbevei
tungen für neues Morden ſind alſo im vollſten Gange.“

Die „Tribüne“ muß es ja wiſſen. Wieder einmal beginnt
der peſtartige Hauch, den die denkwürdigen Auslaſſungen der
Halleſchen Genoſſen über unſere Gegend verbreiteter,, ſich zu
»erflüchtigen.

Wir aber wollten das feſtſtellen ſonſt nichts!

Buchdruckereibeſitzer Kröber f. Jnfolge einer Operation
derſtarb geſtern nachmittag der Mitinhaber der Buchdruckerei
Karras, Kröber u. Nietſchmann Halle, Herr Buchdruckereibeſitzer
Robert Kröber, im 68. Lebensjahre. Der Verſtorbene war
nicht nur im Buchdruckereigewerbe eine bekannte Perſönlichkeit
er war u. a. Vorſitzender der Vereinigung tariftreuer Druckereien,
ſowie im Vorſtand des deutſchen Faktorenbundes ſondern
wurde auch weit über die Grenze unſerer Stadt hinaus als ein
eifriger Förderer des Turn und Sportweſens geſchätzt. So war
e im Peecdee v rer e Turn und Sportvereins vertreten.

ung fi am Montag nachmittag 125 Uhr auf dem

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag, den 27. d. M., nachmittags 4 Uhr. Oeffentliche Sitzu
1. Wahl von Mitgliedern des Grundſteuerausſchuſſes. 2. Wa
von Sachverſtändigen zur Abſchätzung von Desinfektionsſchäden.
3. Wahl von Mitgliedern der Schuldeputation. 4. Einrichtung
eines Waſch und Plättraumes. 65. Dachinſtandſetzung an den
Thaliaſälen. 6. Inſtandſetzung von Tiſchen und Stühlen im
Zoologiſchen Garten. 7. Einſpruch gegen Ausbeſſerung des
Pflaſters in der Gr. Goſenſtraße. 8. Erhöhung der Tarifſäfür Anſchlagſäulen. 9. Aenderung der Vediſegeigen für e

rung elektriſcher Energie. 10. Aufſtellung einer Transforma-
torenſtation. 11. Erweiterung der Fernſprechumſchaltſtelle.
12. Bereifung eines automobilen Krankenwagens. 18. Kabelung
der Freileitungen Königſtraße Unterplan. 14. Haushaltsplan
der Röſerſtiftung. 16. Nachbewilligung für die BethckeLeh-
mannStiftung. 16. Nachbewilliung für die Kriegsgefangenen
heimkehr. 17. Antrag auf Belaſſu von Freifahrtkarten für
die Straßenbahn. 18. Verkauf von Bauſtellen an der Viktoriag
ſtvaßße. 19. Geſuch um Ueberlaſſung eines Ackerplans. 20. Ge
ſuch um Pachtverlängerung. 21. Eingabe betr. Außenreklame
an Straßenbahnwagen. Hiervauf nichtöffentliche Sitzung.

Die Klempner- und Jnſtallateur(Zwangs) Innung hielt
am Montag eine außerordentliche Verſammlung ab, die in Ab-
weſenheit des Obermeiſters Berner von deſſen Stellvertreter,
Klempnermeiſter Bartſch, geleitet wurde Die Verſammlung
beſchäftigte ſich lediglich mit der mit der Geſellenſchaft vereinbar
ten neuen Lohnerhöhung. Danach erhalten die jüngeren
zwei Klaſſen 5 Prozent und die beiden älteren Klaſſen der Ge
hilfen 10 Prozent Lohnerhöhung. Nachdem die Geſellenſchaft
dieſem Abkommen bereits zugeſtimmt hat, geſchah dies auch
durch die Jnnung. Die Lohnerhöhung tritt von heute, Freitag,
in Kraft. Leider wurde von den Mitgliedern der Jnnung,
den Klempnermeiſtern Kurtze und Block, ein Mißton in
die Verſammlung getragen. Die Genannten ſuchten durch
fortwährendes Dazwiſchenrufen die Verſammlung
zu ſtören, ja ſie ließen bedauerlicherweiſe ſo weit hinreißen,
daß ſie nach Schluß der Verſammlung den Leiter der
Verſammlung und noch einige andere Teilneh-
mer tätlich angriffen und mißhandelten, ſo daß

Die Arrfahrterr der „Kaud
„Berlingſke Tidende“ hat von Roald Amundſen

folgendes aus Nome in Alaska vom 20. Juni 1921 datiertes
Radiotelegramm erhalten:

„Wir gingen am 8. Auguſt 1920 aus Nome ab, wurden aber
ſchon am nächſten Tage von einem unpaſſierbaren Eiſe in der
Beringſtraße aufgehalten. Es gelang uns jedoch, uns einen
Weg durch eine Rinne zu bahnen, indem wir uns buchſtäblich Zoll
für Zoll die Küſte ent.ang arbeiteten einem raſenden Sturme ent-
gegen, der in ſüdöſtlicher Richtung blies. Am 27. erreichten wir
Kap Serdze Kamen (an der aſiatiſchen Küſte). Hier mußten
wir jedoch unſere Anſtrengungen infolge des ſchweren Packeiſes
endgültig als fruchtlos aufgeben. Wir gingen in eine Bucht an
der ſüdlichen Spitze von Kap Serdze, wo wir am 6. September vor
Anker legten. Wir ſtellten feſt, daß unſere letzte Schraube zer-
brochen war, und mußten ſie, ſo gut wir konnten, reparieren.

Das Eis, das ſich am 28. September gebildet hatte, brach
am 1. Oktober wieder auf. Als eine neue Eisſchicht, die ſich am
3. Oktober gebildet hatte, am 13. wieder aufbrach und wir ver
ſuchten, hinauszufahren, wurden wir am nächſten Tage durch
einen ſchweren Oſtwind ſozuſagen auf aus Eismaſſen beſtehendes
„trockenes Land“ geworfen. Wir wurden jedoch wieder flott. Am
9. November brach das Eis aufs neue auf und trieb ſeewärts. Am
Tage darauf ſetzte das Packeis jedoch wieder ein, und die Eis
maſſen näherten ſich uns in einer Entfernung von nur 50 Ellen.
Wieder bildete ſich neues Eis, und als dieſes am 12. aufbrach, av
beiteten wir uns am 13. ſo dicht wie möglich an das Land. Am
14. war die Lage wegen des raſenden Sturmes kritiſch. Endlich
am 17. bildete ſich eine bleibende Eisſchicht.

Der Winter iſt durchſchnit. ich milde geweſen. Steuermann
Wiſting und Dr. Sverdrup verließen das Schiff am 31.
Januar 1021, um magnetiſche Unterſuchungen längs der Küſte

ſich Bartſch in ärztliche Behandlung begeben mußte. Die edürfte noch ein gerichtliches u x
„Ein Ruhetag im Soldatenheim“ betitelt der „Stahlhelm“,

Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle, ſeinen morgen Sonn
abend im Waldkater angeſetztes Gartenfeſt. Wie alle
bisherigen Veranſtaltungen ſo wird auch dieſe, vielſeitige Unter
haltung und allerlei Ueberaſchungen bieten. Das Konzert führt
das Görlach'ſche Orcheſter aus.

VolksliederVorträge an der Univerſität. Die vom Sängerbund an der Saale bisher veranſtalteten ſonntäglichen Volkelteber

vorträge haben bei der Bürgerſchaft einen guten Anklang gefun
den. Die Vorträge am nächſten Sonntag vormittags 1155
Uhr finden auf dem Platze vor der Univerſität ſtatt und werden
vom „Männergeſangverein Halle 1911“ unter Lei-
tung ſeines Liedermeiſters Herrn Nickol ausgeführt. Das
Programm für Sonntag iſt gut zuſammengeſtellt und bietet eine
Reihe ausgewählter und immer gern gehörter Volkslieder

In ganz Mitteldeutſchland

wird der deutſchvölkiſche und chriſtliche

Gedanke des deutſchnationalen Pro
gramms nur von einer einzigen Zeitung
mit Feſtigkeit, Entſchiedenheit und
Klarheit vertreten, nämlich von unſerer

„Halleſchen Zeitung“,

deren möglichſt große Verbreitung
deshalb im vaterländiſchen Intereſſe

liegt. Wir bitten darum unſere
Freunde und Leſer, in Bekanntenkreiſen h
für ſie zu werben. Beſtellungen
für das nächſte Vierteljahr werden
vom 15.--25. Juni von der Poſt und
unſeren Trägern entgegengenommen.

Stadtmiſſion. Jm Stadtmiſſionshauſe, Weidenplan 4,
hält am nächſten Sonntag abends 8324 Uhr Miſſionar Leh
mann aus Surinane in Südamerika einen MiſſioNachmittags 438 Uhr gedenkt die Stadtmiſſion in der Nee
des „Waldkaters“ einen ldgottesdienſt zu veranſtalten.

Der deutſche Verein für ländliche Wohlfahrts- und
Heimatpflege hat unter zahlreicher Anteilnahme weiter Kreiſe
aus der Provinz am 21. Juni in Magdeburg unter der Leitung
von r Breyer beſchloſſen, eine Provingzialabtei
lung für Proving Sachſen zu gründen. Staatsſekretär von
Lindequi ſt Berlin wies darauf hin, daß durch ſittliche undſtige Hebung, durch Heimat und Wohlfahrtspflege auf dem

nde allein der Aufbau des deutſchen Volkes ährleiſtet
werden könnte. Oekonomierat Lömpke Berlin te die
Notwendigkeit des Zuſammenwirkens von Wohlfahrtsamt und
dem deutſchen Verein für Wohlfahrtspflege. Eine Aus
ſprache ſchloß ſich an. Die vorläufige Führung der Geſchäfte
der zu gründenden Provinzialabteilung wurde Landrat von
Aſſeburg übertragen.

Weinhaus Hennig. Herr Edwin Hennig, der bekannte
und beliebte Wirt des „Reichshofes“, eröffnet unter obigem
Namen in den an der Alten Promenade Nr. 6 belegenen Räu
men ein vornehmes Weinreſtaurant, dem eine Likörſtube ange
ſchloſſen iſt. Durch direkte Verbindung mit maßgebenden Fir-men des Weinbaues und Weinhandels iſt für eine eine

Qualität der Weine und angemeſſene Preisſtellung Sorge ge
tragen worden, ebenſo wie durch Hinzuziehung eines erſtklaſſigen
Küchenmeiſters und durch Jnnehaltung des Grundſatzes, nur
allerbeſte Rohmaterialien zu verwenden, für eine gute Küche
Gewähr geleiſtet werden kann. Die behaglich eingerichteten
Räume dürften vielen zu einer willkommenen Stätte wahrer
Erholung werden.

Kinderhilfe. Das für heute angeſetzte Wohltätigkeitskon-
zert der Vereinigten Männerchöre in Bad Wittekind muß
wegen ungünſtigen Wetters bis auf weiteres verſchoben werden.

Stadttheater. Heute, Freitag, Anfang 7 Uhr ge
langt Richard Wagners „Lohengrin“ zur Aufführung. Sonn
abend „Das Dreimäderlhaus“, Sonntag nachmittag 8 Uhr Volke
vorſtellung „Othello“, Sonntag abend 734 Uhr „Der Roſen
kavalier“ mit Herbert Stock von der Berliner Staatsoper als

ſtechende

Baron Ochs von Lerchenau und Priska Ach vom Nationaltheate
in Weimar als Octavian. Montag „Carmen“.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag
den 26., abends 725 Uhr der Schwank „Der Raub der Sabine-
rinnen“ zur Aufführung. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des
Stadttheaters zu haben.

Freie Volksbühne Halle. „Kabale und Liebe“, Anfang 735
Uhr. Spieltage: J: Freitag, der 24., K: Sonnabend, der
25. Juni. „Gas“, Anfang 728 Uhr. Spieltage: A: Montag, der
27., B: Mittwoch, der 29., O: Donnerstag, der 30. Juni
D: Sonnabend, der 2. Juli.

Vereins- Nachrichten
Der Deutſchnationale Jugendbund ladet zu ſeiner am

Sonnabend, dem 25. Juni, abends ſtattfindenden Sonnenwend-
feier alle nationalen Jugendbünde Halles ein. Als Redner iſt
ein Jugendlicher aus Berlin ger Da das Feuer längere
Zeit unterhalten werden v ſind Volkstänge geplant. ir
hoffen, daß die nationale nd Halles ſich recht zahlreich be
teiligt. Das Feuer ſoll ein weiterer Markſtein in der Halleſchen
Jugendbewegung werden. Darum auf zur Sonnenwendfeier
bei Niemberg!

Deutſchnationale Volkspartei (Volksverein Halle-Saal
kreis). Auf Tore Anfragen hin geben wir berannt, daß die
Fuhrwerke, um unſeren ſchwerkriegsbeſchädigten, kranken und
ſchwachen Parteifreunden die Teilnahme an der am 8. V
attfindenden Sommerſonnenwendfeier m
etersbe zu ermöglichen, in liebenswürdiger Weiſe von

unſeren Freunden aus dem Saalkreiſe unentgeltlich zur Ver-
fügung geſtellt worden ſind. Benutzung nur gegen enkarte,

hiermit für MittwochDi lferinn nd Helfer werdendar bende wer einer Beſprechung nach dem
den 29. Juni, abends 6
Parteibüro gebeten.

H J Gportbertchte
Die Leichtathletik-Meifterſchaften

des Saale-Gaues
Neben der Regatta kongzentriert 7 das Intereſſe unſerer

Raſenſportler auf die Leichtathletik-Meiſterſchaften
des Saale-Gaues. Bisher waren es leider nur wenige
Vereine, welche dieſen Zweig der Leibesübungen rationell be
trieben und noch geringer war im Verhältnis zu den Zuſchauer-
maſſen bei andern ſportlichen Ereigniſſen das Jntereſſe des
Publikums. Verſchiedene Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß
die Leichtathletik r den Vereinen feſteren Fuß gefaßt
hat, wenn auch die große Maſſe von der Wichtigkeit dieſes Sport
zweiges ſpeziell für die Fußballer noch nicht überzeugt zu ſein
r e alten geſagt er Leichtathletikfeſte werden hoffent
ich in ihren Kreiſen für die anziehenden und feſſelnden Veran-

ſtaltungen dieſer Art geworben haben, damit nicht nur der Beſuch
ein guter wird, ſondern damit auch neue Freunde der volkstüm-
lichſten aller n ewonnen werden.Bisher ſtanden die mnpfe faſt ohne Ausnahme im Zeichen

unſeres älteſten Pioniers auf dieſem Gebiete, des V. f. L.
Halle 96 und in letzter fet auf dem Gebiet der langen
Strecke des S. V. 99 Merſeburg. Die vor kurzem ſtatt

ehabten grs nd und Damenwettkämpfe brachten der ziel-wagen f. L.-Vereinsleitung einen überragenden Erfolg.
Von den Senioren unſerer Gauvereine hat man bisher wenig

ſo daß ſich kein klares Bild ſchaffen läßt. Schroeter
Halle 96), der mitteldeutſche 100 Meter-Meiſter, lief bald be

ennen, um dann wieder nur einen Platz zu belegen,
Meißner (S. V. 99 Merſeburg) und Apitzſch vom gleichen
Verein ſind in dieſem Jahre unbeſchriebene Blätter, während
Held (Halle 96) im Kugelſtoßen und Schluchter (Nelſon) von
auswärts ſchon Siege heimbringen konnten. Es ſcheint über-
haupt, als ob viele neue Kämpen auf dem Plan erſcheinen wer-
den, während vorjährige Größen dem Start fern bleiben. Mit
dem Verzug von Luther und Schilde hat Halle 96 einen
Verluſt erlitten, den zu erſetzen den neuen Leuten nicht leicht
fallen wird. Von der Leichtathletikabteilung des
R. V. „Nelſon“ hört man auch nicht viel, ſo daß die dies-
jährigen Gaumeiſterſchaften in Anbetracht der unbekannten
Stärkeverhältniſſe allenthalben der Gegenſtand größten Jnter-
eſſes ſein werden. Auf die einzelnen Kämpfe werden wir noch
näher zurückkommen. Möge dieſe Veranſtaltung endlich einmal
der Anſtoß zu einer Entwicklung der Leichtathletik auf breiteſter
Grundlage werden, damit wir h unſere Vertreter mit
e und Zuverſicht der auswärtigen Konkurrenz entgegenſtellen

önnen. tAuflöſung der Zweigſtelle des Reichswanderungsamtes.
Auf Anordnung des Reichsminiſteriums des Jnnern ſtellt die mit
dem Arbeitsamt verbundene „Zweigſtelle des Reichs
wanderungsamtes“ ihre Tätigkeit am 1. Juli 1921 ein.
Jhre Aufgaben übernimmt das Städt. Arbeitsamt,
Abt. Auswanderung, als vom Reichswanderungsamt aner
kannte gemeinnützige Auskunftsſtelle für deutſche Aus, Rück
und Einwanderer, Salzgrafenſtraße 2.

in füdlicher Richtung vorzunehmen, und kehrten am 10. April zu
rück. Sie haben eine ausgezeichnete Arbeit geleiſtet und Beob
achtungen über Ebbe und Flut ſowie meteorologiſche, magnetiſche
und gerologiſche Beobachtungen angeſtellt. Ebenſo wurde eine
gute ethnographiſche Sammlung erzielt.

Ich verließ die „Maud“, die noch immer eingefroren war, am
27. Mai, um nach dem Oſtkap zu gehen (das öſtliche Vorgebirge
des aſiatiſchen Feſtlandes, das an der ſchmalſten Stelle der
Beringſtraße liegt. Alles wohl! Wiſting, Sverdrup und Olonkien
ſowie die eingeborene Mannſchaft verblieben an Bord, um mit
Schiff nach Seattle weiter zu gehen, wo das Eis aufgebrochen.
Jm Laufe einer Woche reiſe ich ſelbſt nach Seattle, um alles zu
ordnen, ſo daß ich im nächſten Jahre einen neuen Verſuch machen
kann. Jſt irgendeine Nachricht von Teſſen und Knudſen

eingelaufen Roald Amundſen.
Knudſen und Teſſen, nach denen Amundſen fragt, verließen

die „Maud“ am Kap Tſcheljuſkin bereits im Oktober 1918 über
Sibirien. Ueber ihr Schickſal iſt nichts bekannt, man fürchtet,
daß ſie im Winter 1918/19 an Skorbut zugrunde gegangen
ſind. Auf eine Anfrage des norwegiſchen Außenminiſteriums im
letzten Frühjahre an die Sowjetregierung antwortete dieſe, bei
den angeſtellten Unterſuchungen ſei feſtgeſtellt worden, daß beide
Männer im ſelben Winter geſtorben ſind, als ſie die „Maud“
verließen.

Ein hiſtoriſches Muſikfeſt in Kudolſtadt
Ein hiſtoriſches Muſikfeſt wird in Rudolſtadt geplant.

Es ſoll ſich in der Hauptſache auf die wertvollen, zum großen
Teil vergeſſenen Werke von Rudolſtädter Tonſetzern des
18. Jahrhunderts ſtützen. Hinzugezogen werden ſollen hierzu
neben dem Berliner Madrigalchor eine Reihe hervorragender
auswärtiger Soliſten. Die Veranſtaltung ſoll Ende Seprember
ſtattfinden und ſoll im Laufe einer Woche fünf große Konzerte
bringen.

en, Eine ſchwediſche Freundin Deutſchlands. Die „Deutſch
ſchwediſchen Blätter“ berichten von einer Plauderei: „Was
würdeſt du mit deinem Gelde anfangen?“, die die bekannte
ſchwediſche Schriftſtellerin Annie Akerhjelm kürzlich ver-
öffentlicht hat, und die mit folgenden ſchönen Worten ſchließzt:

Wenn ich jetzt ein Rieſenvermögen hätte, würde ich im
Schweden eine große deutſche Schule errichten.
Der müßten die beſten Lehrkräfte angehören, die Deutſchland
beſitzt, und die Schüler ſollten aus den Begabteſten aller
deutſchen Lehranſtalten ausgewählt werden. Hier ſollten ſie
die beſte körperliche Ernährung erhalten, die Schweden, und die
beſte geiſtige, die Deutſchland zu bieten vermag. 5 Millionen
Schweden können nicht 65 Millionen Deutſche von Hungersnot
erretten, aber es könnte eine kleine Gruppe von Führern auf
ergogen werden, der die Aufgabe zufiele, für die degenerierte
Zwergnation, zu der der Verſailler Frieden das deutſche Volk
machen will, eine beſſere Zukunt zu ſchaffen!

en. Leibl-Erinnerungen. Benno Eggert berichtet im
„Apenfreund“ von Geſprächen mit Bauern aus Kutter-
ling, dem einſtigen Wohnort Wilhelm Leibls. „Nerven,
Nerven gehören zum Malen“, ſagt ein Bauer und Erzählt
weiter: „Amol habens denn Leibl an Bauernbubn bracht, der
wo a Gſchick hat ghabt zum Malen, aber ſchlechte Nerven. J
ſcho gfehlt aa, ſagt der Leibl, bal er net Nerven hat wie
Wagenketten, wird er nie ka richtiger Maler net werden,
ſo viel muaß a Maler aushalten und derleiden im Leben,
Nerven wia a Wagenketten.“

Hochſchulnachrichten. Wie wir hören, hat der Ordinarius
für Zivilprogeßrecht und deutſches bürgerliches Recht an der
Münchener Univerſität Dr. Wilhelm Kiſch einen Ruf an
die Univerſität Berlin erhalten. Prov. D. Dr. Rudolf
Otto in Marburg hat den Ruf an die Berliner Uni-
verſität als Nachfolger Kaftans abgelehnt. Wie wir erfahren,
iſt der durch den Weggang des Profeſſors W. Schücking
nach Berlin erledigte Lehrſtuhl für Staats-, Verwaltungs-,
Kirchen und Völkerrecht an der Univerſität Marburg dem
a. o. Profeſſor Dr. Ottmar Bühler in Münſter i, W. an

geboten worden.
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Das Haus ſpricht:

Du haſt mich aufgebaut. Tritt in mein Tor,
Dir ſchweben ernſte, ſtille Jahre vor,
die du einſchließen willſt in meine Mauern.
Die Jahre werden fliehn. Jch werde dauern.
Ich werde deine Seele, die nun hier
in Gang und Zimmern wohnen wird in mir,
die von der Straße mich umfaſſen wird,
mich dunkel werden ſehn im abendlichen Garten,
in jeder Dämmerung mit Licht erwarten
wie einen Gaſt, der in der Fremde irrt.
Jch werde deine Wandlung in mir ſehn,
dein Altern, das, von Sehnſucht treu begleitet,
ſtiller von Jahr zu Jahr durch mich hinſchreitet,
wenn Traum um Traum in mir zu Boden gleitet,
die leuchtend noch vor deinem Auge ſtehn.
Du wirſt von mancher Reiſe wiederkehren,
und immer größer, leerer werd' ich ſein.
Auf Wand und Büchern wird der Widerſchein
von deiner Lampe jeden Abend währen.
Doch immer fremder taucht dein Kopf hinein.
Und irgendwo in mir da ſteht ein Schrein.
Du legſt ein Jahr, ein zweites ſtill hinein:
Gefühle, die durchlitten, überwunden,
Gedanken jugendſtarker Wünſcheſtunden,
vom Schickſal gütig Abgewendetes,
Hoffnung und Furcht, wenig Vollendetes;
was Leben war und Bild geworden iſt,
bis du zum Auszug reif geworden biſt.Und ſtehſt du ſinnend dann am offnen Schrein,

legſt du noch Herz und Seele ſtill hinein
und wunderſt dich und ſtaunſt, faſt wie ein Kind,
daß all die Jahre ſchon vorüber ſind.
Dann ziehſt du aus. Andere ziehen ein.
Und ſtill verſchwunden iſt in mir der Schrein.

Wilhelm von Scholz.

Die Hrau als Richterin?
Von Käte Lubowski.

Dieſe neue Gegenwartsfrage brennt nicht minder heiß wie
viele andere, welche ihre Wichtigkeit für den ſtaatserhaltenden
Gedanken offenſichtlicher zur Schau tragen. Denn es handel:
ſich dabei um nichtz Geringeres, wie um das Fallen einer
letzten Schranke, welche die angeborene Scheu vor der Heilig
keit eines Naturgeſetzes, das den Geſchlechtern verſchiedene
Beſtimmung zuerteilt, noch unerftürmt ließ.

Es wird vehauptet, daß der Volkswille die Zulaſſung der
Frau als Richterin begehre, weil er von ihrer Gegen und Ein
wirkung die Ausſchaltung jener dem männlichen Richter oft
genug zur Laſt gelegten „Weltfremdheit“ erwarte und damit

insbeſondere auch beim Strafrecht das Walten einer
fraulichen Milde zeitigen werde. Dem muß entgegengehalten
werden, daß 1. der Volkswille, wie dies zahlloſe freiwillige
Zuſchriften beweiſen, gegen die Frau als Richterin iſt und feſt
im Vertrauen zu dem männlichen Richter wurgelt, 2. daß,
wenn die Zulaſſung der Frau wirklich eine bemerkenswerte
Mülde züchten ſollte, fie damit dem niedergebrochenen Vater
hande die letzte und zur ſittlichen Erhebung nötigſte Waffe ent

Nebenher entſpränge noch Anderes, bisher nicht Be
rückſichtigtes daraus. Ein Richter muß unnachſichtlich rächen.
Die Frau aber iſt beſtimmt, um die durch eine Beſtrafung
bezweckte Erkenntns von der begangenen Verirrung mit der
Macht höchſter ſittlicher Frauengüte in die verirrten Seelen des
zu Entſühnenden hinein und vorzuleben und alle Wunden zu
heilen, welche das ſtarre Recht dieſe notwendige Grundlage
eben für ein ſpäteres zweckmäßiges Frauenhelfen und Heilen

ſchlagen mußte. Rächt und ſtvaft ſie nun an der Seite des
Mannes, ſo bevaubt ſie ſich ihrer heiligſter Beſtimmung und
hätte alſo nur noch den ihv aus der neuen Würde ganz perſön
lich erwachſenden Vorteil zu buchen.

Welcher Ehrliche und Erfahrene aber wird einen ſolchen
wirklich hevausſinden können? Schreiberin Dieſes durfte bis
zum Heldentod ihres richterlichen Lebenskameraden vierzehn
Jahre hindurch ſeine Helferin und Schülerin ſein und kann

Was dies
bereits ſteuerüberlaſteten Bürger bedeutet, braucht nicht dar
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wohl eine größere Urteilskraft zutrauen als dieſich deshalb
Menge der nächt juriſtiſch gebildeten Frauen. Darum beruht
auch die folgende Behauptung auf
Wahrheit

Der Zivilrichtey einer Großſtadt iſt g. B. nicht imſtande,
mit einem Arbeitstag von nur zehn Stunden auszukommen.
Keine Nacht jener erwähnten vierzehn Jahre, außer derjenigen
der Ferien, die nicht mindeſtens drei Stunden für die Nieder
ſchrift von Gutachten und Urteilen herzugeben nötig ge
habt hätte.

Das kluge Buch des Holländers Heymann „Die Pſychologie
der Frau (1910 in Heidelberg erſchienen) ſowie ſeine Fort
ſetzung durch Anton Bumm und in jüngſter Zeit durch den
ſcharfſinnigen Liepmann ſtellen aber bei der Frau neben dem
Mangel an genügender Objektivität die körperliche und geiſtige
Dauerkraft, die ein ſtark belaſteter Richter benötigt, in Abrede.
Was wäre nun die Folge ihrer Einſtellung

Kein Begnügen etwa mit jenen ſehr dünn geſäten leichten
Stellen als Eingelrichter, die, in kleinem ſtädtiſchen und länd
lichen Gerihtsbeztrk zuweilen zu vergeben ſind kein Be
ſchränkenlaſſen in dem ruhigen Wohlfahrtsamt des Vormund-
ſchaftsrichters denn dieſe Beſchränkungen würden ihr ja das
Hinaufrücken in gehobene Richterſtellen unmöglich machen
ſondern, da ſie als Vollrichterin gleich dem männlichen Kollegen
zu behandeln wäre, eine dauernde Vermehrung der ordent-
lichen und Hilfsrichterftellen, weil ſie ſich eben überlaſtet fühlt.

wohl für den gemarterten Staat als auch für den

einer unwiderlegbaren

getan zu werden.
Nicht maßgebend ſind bei all dieſen Ausführungen ge

weſen die einmütigen Erklärungen unſerer beſten und er
fahrenſten Richter auf dem am 28. Mai im Leipzig ſtattgehabten
vierten deutſchen Richtertag, welche ſich geſchloſſen gegen die
Frau als Richterin erklärten auch dient keineswegs als
Richtſchnur das Refultat der internationalen kviminaliſtiſchen
Tagung jüngſt in Jena, die auch namens der öſterreichiſchen
und Schweizer Stvafvechtler dringend vor der Richterin warnte

allein aus der Kenntnis der Frauenpſyche iſt dieſe Erkennt
nis in der Seele einer deutſchen Frau gewachſen, die fühlt und
weiß, daß etn Sieg auf dieſem Gebiet zugleich eine nie wieder
gutdzumachende Niederlage auf dem gaoßen ſotziaben Hilfsfeld
bedeute. Deshalb wird die Jntelligeng der Frau durchaus der
des Mannes gleichgeſtellt. Nun iſt ſie dieſer niemals gleichartig.
Verſucht die Frau nun die gegebenen Unterſchiede zu verwiſchen,
ſo erzeigt ſie ſich als blind und taub für ihre hehrſte urſprüng-
liche Aufgabe, welche ihn völlig gleich, welcher Partei,
Religion und welchem Stand ſie angehöre von den beiden
Richtlinien, in denen alle Lebensſtröme entſpringen, gzuerteilt
iſt. Nämlich für das Recht und die Religion!

Religion iſt nichts anderes als das Begreifen des Rechte
von der heiligen Kraft, die will, daß die Frau ohne Unter
ſchied von Rang, Konfeſſion und politiſcher Geſinnung eine
Sittlichkeit vorlebe, die entzündend wirkt und jegliche Un
ſouberkeit in Wort, Bild und Tat aus der Welt ſchaffe. Hier
wartet das ungeheure Betätigungsfeld, das die deutſche Frau
endlich für die deutſche Ernte zu beſtellen hat. Da werden
Arbeiterinnen in Unzahl gebraucht und erſehnt. Wenn hier
eine jegliche nach ihrer körperlichen und geiſtigen Kraft uner-
müdlich Unkraut jätet, Pfade ſchlägt und helfend befruchtet,
wenn Dürre verſengen will, indem ſie alle Unterſchiede und
den davaus entſprießenden Neid ausgleicht den Hoaß, un
beſtritten von jedem Ehrlichen, gerade durch die Frau einſt in
die wunden Seelen der Männer getragen, in Verſtehen
wandelt, wenm ſie es unterbindet, daß in Zukunft noch
Schriftwerke wie z. B. jenes einer Marie von Nathuſius
„Evotik“ genannt, mit welchem die „Gute Stunde“ des Ver
lages Bong im Vorjahr zu Grabe ging, mit ihrem verderblichen
Gift die deutſche Jugend lüſtern machen, dann hat ſie das

erſchaffen und beſtimmt iſt:
„Die Gehilfin, die wm ihn ſei. Die Mutter, welche, auch

ohne leibliche Kinder zu haben, unſterblich ward. Die
Schweſter, deren der Bruder nicht entraten kann und ſchließlich
im Großen damit die Retterin für den todkranken Staat:,
deſſen kleinſtes Uebel die wuchernde Unſittlichkei- wahrlich
nicht ift!“

höchſte Frauenziel erreicht dann iſt ſie geworden, wozu ſie

Eine wichtige Serienfrage
Iſt es einer Familie auch unter den heute ſo ſchwierigen

Verhältniſſen, unter denen die neue Verteuerung der Eiſenbahn
fahrpreiſe obenan ſteht, noch möglich, den notwendigen Ferien-
aufenthalt am fremden Ort zu ſuchen, dann iſt eine der wich-
tigſten Fragen meiſt ſchwer zu beantworten: volle Penſion
oder Selbſtbeköſtigung? Sommerwohnungen mit Küchen-
benutzung oder eigener, völlig eingerichteter Küche werden heute

ſt allenthalben angeboten, aber ſie verlegen das Tätigkeits-
d der Hausfrau nur in eine andere Gegend. Sie ſelbſt iſt

aum mit weniger Arbeit belaſtet wie daheim, zumal dann nicht,
wenn ſie in verhältnismäßig enger Sommerwohnung der Familie
die gewohnte Ordnung und Behaglichkeit ſchaffen will. Jmmer
liegt, ſteht oder hängt darin etwas im Wege, das aufgeräumt
und beiſeite geſchafft werden will, und iſt dann endlich „rein
Deck“, dann muß ſie wieder an die nächſte Mahlzeit denken, die
die hungrig heimkehrenden Familienmitglieder genießen möchten.
So iſt ſie, die am meiſten ausſpannungsbedürftige Hausfrau,
auch dort dvaußen, wo ſie die Ferien recht au iebig zu genießen
hoffte, ſtundenlang ans Haus gefeſſelt, ſieht onnenſchein und
blauen Himmel, blumige Wieſen und ozonreiche Wälder nur
durchs Fenſter, und wenn ſie endlich doch mit allen täglichen
Pflichten zu Ende iſt, dann fehlt ihr in ihrer Ermattung zumeiſt
die Luſt, von ihrer „Freiheit“ noch Gebrauch zu machen und
ebenfalls ihrer Erholung und Kräftigung zu leben.

Jedenfalls iſt ihrem eigenen Wohlbefinden und dadurch auch
ihrer Familie mit einer um die Hälfte verkürzten Dauer der

nannten Ferien, wenn ſie dieſe befreit von aller Küchen- undKWercharbe t verleben darf, mehr gedient als im oben angeführten

lle. Nach jahrelangen Erfahrungen möchte ich kinderreichen
amilien, die zu gemeinſamen Ferien gezwungen ſind

empfehlen, dieſe auf folgende Weiſe zu verleben: Die Mittags
mahlzeiten werden Gaſthauſe eingenommen, Frühſtücks- und
Veſperkaffee daheim genoſſen und dazu kochendes Waſſer und
Geſchirr gegen zu vereinbarendes Entgelt von der Wirtin er
beten. Mitgenommen werden dazu nur eigene Beſtecke und
Tücher zum ſofortigen Reinigen derſelben, und vor allem einige
Thermosflaſchen zum Mitnehmen von kalten oder warmen Ge
tränken auf längere Ausflüge. Jedes größere Familienmitglied,
mit Ausnahme des Vaters (Schulkinder inbegriffen) richtet ſein
eigenes Bett her, verwahrt und richtet ſeine eigene Garderobe
vor und reinigt ſein Waſchgeſchirr und deckt mit den andern ab
wechſelnd den Frühſtücks und Abendtiſch, für den Tiſchwäſche
mitgeführt wird. Bei derartig verteilten Pflichten tritt für die
Hausfrau die notwendige und erwünſchte Entlaſtung ein, ohne
daß die Behaglichkeit der Familie irgendwie beeinträchtigt wird.
Den Söhnen aber, ob noch Schüler oder ſchon erwachſen, iſt es
nur dienlich, wenn auch ſie, ſofern ſte es nicht ſchon als „Wan
dervögel“ lernten, auf dieſe Weiſe die verſchiedenen Verrich-
tungen kennen lernen, die Tag für Tag von der Mutter und
Hausfrau zu ihrem eigenen Wohlbehagen vorgenommen werden

müſſem. S. A.seitgemäßer Haushalt
Die Küche
Speiſegzettel.

Sonnabend: Gurkengemüſe mit Bratkartoffeln.
Sonntag: Kerbelſuppe. Kartoffelſalat mit gebackenem

Stachelbeerkompott.

i mit grünem Salat.Montag: Spargeleierkuchen
Dienstag: Abſtechklöße mit geſchmorten Kirſchen.
Mittwoch: Karotten mit grünen Erbſen. Röſtkartoffeln.
Donnerstag: Quarkkeulchen mit Zucker und Zimt.
Freitag: Linſen mit Backpflaumen.

K

Fiſch

Feines Tafelſalz im Hauſe herzuſtellen. Wenn man grob
körniges Salz in der Sonne oder Ofenwärme gut austrocknen
läßt und davauf tüchtig auf dem Kuchenbrett mangelt, erhält
man durch Sieben desſelben feinſtes, pulvevrartiges Tafelſalgz,
während man das übrige zum Kochen verwendet.

Friſche Kaffee- und Teeflecke ſofort aus feinen Tee und
Kaffeedecken zu tilgen, ohne ſie völlig waſchen zu müſſen, gelingt
durch Uebergießen mit kochendem ſſer. Eine zweite Perſon
halte dazu die befleckte Stelle ſtraff über ein tiefes Becken,
während man das wallende Waſſer raſch vom Feuer nimmt und
in feinem Strahl darüber laufen häßt. Unausgewunden aufge
hängt, wird die Stelle nach dem Bügeln nicht mehr zu ſehen ſein.

Schonung der Gummibereifung an Kinderwagen. Die Halt-
barkeit der Gummibereifung wird weſentlich vergrößert, wenn
dieſe im Sommer e r mit naſſen Tüchern gereinigt wird
um den Stvaßenſtaub zu enfernen, da Staub und Hitze bebannt-
lich ungünſtig auf den Gummi einwirken. L.

Helbſthilfe-Anusbau der
Hausfrauenvereine

Von Eliſabeth Thielemann.
Auf der vierten Generalverſammlung des „Ver-

bandes Deutſcher Hausfrauenvereine“ in
Heidelberg hat ſich erfreulicherweiſe trotz vielfach zutage
tretender Gegenſätzlichkeit der Anſchauungen der nord und
ſüd deutſchen Hausfrauen doch das einheitliche Beſtreben
gezeigt, in gemeinſamer Arbeit alle jene tauſendfältigen
Schwierigkeiten bekämpfen zu ſuchen, die unſeren Haus
frauen heute ihr Wirken an der wichtigen Stelle im Staats-
leben zumeiſt zu einer ſchweren Laſt machen. Ernährungs-
und Ausbildungsfragen waren die wichtigen Themen, die
zur Verhandlung ſtanden, und manches kluge Frauenwort
wurde dem Samenkorn gleich in dieſen Tagen von den zahl-
reichen Vertreterinnen der örtlichen Organiſationen aufge
nommen, um ſie daheim in Taten umzuſetzen, zum Beſten
der Hausfrauen.

Waren alle jene Erörterungen aber mehr auf Zukunfts-
arbeit eingeſtellt, ſo ſollte doch dieſe erfreulicherweiſe im
ſteten Wachſen begriffene Frauenorganiſation ſich auch mit
den ſtändig fühlbaren, immer gegenwärtigen, drückenden
Nöten befaſſen, in der das Groß aller Hausfrauen ſich heute
befindet: mit dem kaum noch aufzuhaltenden, ja vielfach
geradezu erſchreckend in Erſcheinung tretenden Verfall der
eigenen Haushaltung. Täuſchen wir uns doch nicht ſelbſt,
indem wir das, was ſich an der Oeffentlichkeit von der ein
zelnen Haushaltung zeigt und zu zeigen gezwungen iſt, wie
Kleider, Hüte, Wäſche und Schuhe, ein wahrheitsgetreues
Bild vom wirklichen Stande eines Hausweſens gibk. Das
meiſte, was ſich uns in wirklicher oder nur ſcheinbar tadel-
bier Verfaſſung zeigt, iſt das mühſam aus dem völligen

a

Zuſammenbruch gerettete Beſte und Letzte ehemaligen wert-
vollen Beſitzes oder eine, unter ſchwerſten Einſchränkungen
an anderer Stelle bewirkte Neuanſchaffung. Ungezählte
Familien des Mittelſtandes mühen ſich Tag für Tag krampf-
haft voll ſtiller Verzweiflung, nach außen hin das alte An
ſehen aufrecht zu erhalten und die immer fühlbarer werden-
den Lücken ihres Hausweſens vor Verwandten und Be-
kannten ängſtlich zu verbergen. Das iſt für ſie um ſo
leichter, als nur ſelten noch einmal ein Gaſt am Tiſche ſich
häuslich niederläßt und auf dieſe Weiſe tieferen Einblick
in alle jene Schäden gewinnt, die im Laufe der langen
Kriegs und nachfolgenden Jahre nach und nach entſtanden,
ja entſtehen mußten, weil die beſſernde Hand zur
rechten Zeit fehlte.

Wo Hausherr oder Hausfrau, größere geſchickte Knaben
oder Mädchen, erwachſene Söhne und Töchter irgendwelche
handwerklichen Kenntniſſe als Liebhaberei pflegten, iſt ja
glücklicherweiſe ſo viel Anpaſſungsfähigkeit und Unter-
nehmungsgeiſt vorhanden, ſich auch auf Gebiete zu wagen,
die völliges Neuland für ſie ſind, aber doch ſoweit mit Er-
folg beſchritten werden können, daß die größten Schäden, die
augenfälligſten Spuren des Verfalls beſeitigt und dem Heim
wieder durch dieſe Dilettanten-Ausbeſſerarbeit aufgeholfen
werden kann. Wo dieſe Fähigkeit der Anpaſſung, und er-
worbene oder angeborene Geſchicklichkeit aber fehlt, da ſieht

Stühle, Polſter, Teppiche und
Decken, ja faſt jeder kleinſte Gebrauchsgegenſtand zeigt
irgendwo Spuren des ſtarken Verbrauches, und ſo flieht man
mehr und mehr die Stätte, die einſt das ganze Glück der Be

ſitzer ausmachte,

Wenn eine Aufgabe von allen jenen ungezählten, die
heute unter den außerordentlich ſchwierigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen, den immerfort noch ſteigenden Löhnen un
zumeiſt dadurch bedingten hohen Geſtehungskoſten jedweder
handwerklichen Arbeit und im Gefolge derſelben, die Unmög-
lichkeit ihrer fachmänniſchen Ausbeſſerung im Einzelhaus
halte nach Selbſthilfe der Hausfrauengerade-
zu ſchreit, ſo ſind es dieſe verfallenden Haushaltungen.
Zahlreiche Ortsgruppen des Verbandes Deutſcher Haus
frauenvereine haben ſchon in rechtzeitiger Erkenntnis dieſer
Hausfrauennöte eine ganze Reihe Lehrkurſe in den ver-
ſchiedenen Frauenfertigkeiten, wie Schneidern, Weißnähen,
Putzmachen, Ausbeſſern von Kleidern, Wäſche und Schuhen
u. ä. m. veranſtaltet, aber daran können und dürfen ſie ſich
nicht genügen laſſen. Es gilt, auf dieſem Gebiet noch viel
weiter zu gehen und nach und nach alles das, was die Haus-
frauen früher von fachkundigen Handwerkern ausbeſſern
ließen, ihnen ſelbſt zu lehren. Vielleicht wird man mir ent-
gegnen: Wo ſoll die ohnedies ſchon ſo überbürdete Hausfrau
auch noch die Zeit zu derartiger Betätigung hernehmen, mit
Handwerkszeug aller Art umgehen zu lernen und ihr eigener
Handwerker zu werden? Dieſer Einwand iſt leicht damit zu
widerlegen, daß jede dieſer Fähigkeiten nur nacheinander
erworben, und auch nur bei jeweiligem Bedarf im Haushalt
angewendet werden ſoll. Beſſer wäre es natürlich für alle
unſere Hausfrauen, wenn jede dieſer Ortsgruppen eine
Reparaturwerkſtätte ſchaffen könnte, in der alles
das, was an Schäden im Haushalt entſtanden iſt, zu er-
ſchwin glichen Preiſen wieder ausgebeſſert und er-
neuert würde, wie ich es ſchon vor Jahresfriſt einmal der
gleichen Organiſation nahelegte. Ob die Schwierigkeiten des
Unternehmens zu groß waren? Ob trotz der herrſchenden
Arbeitsloſigkeit ſich doch noch keine Kräfte dazu fanden, die,
an keinen Tarif gebunden und dabei doch auch für ſich ſelbſt
auskömmlich, etwa durch Großeinkauf der Rohſtoffe u. ä. m.,
eine weſentlich billigere und damit für jede Hausfrau
annehmbare Preisberechnung einführen könnten?

Verantwortlich: V. Lotbar Hebere r
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Dauerhaftigkeit des Kleides

denen der weite bauſchi

6. Elegantes Creye de Chinekleid mit gekauftes, ſondern
reicher Stickerei für feſtliche Gelegenheit. ein individuell ge

tragen, welches modern und doch nicht ſo allgemein iſt.
Sie kaufen weißen Voile mit bunten Bordüren, laſſen ſich
bunte Blumen und Muſter einſticken, binden die Schärpe
nach ihrer Faſſon und bevorzugen allerlei Abſonderlichkeiten
in der Machart, damit ſie aparter ſind, auch wenn die

Das ſommerliche Feſtkleid.
Sprechen wir von „Sommerfeſten und Vergnügungen“,

ſo ſchwebt uns immer ſtrahlende Sonne und laächender
Himmel vor, der zwar immer dabei ſein ſollte, aber in
unſerm deutſchen Klima nicht viel nach dem Wunſche der
Menſchen fragt. Trotzdem rechnet man zuerſt mit Garten
feſten und ſolchen unter freiem Himmel.

Jn kleinen Städten geben Schützenfeſt, Kinderfeſt und
auf dem Lande das Erntefeſt in breitem Rahmen Be
rechtigung Feſte zu feiern. Was wäre dazu richtiger und
hübſcher als ein Waſchkleid mit Blumen und Schärpen-
ſchmuck. Das Waſchkleid der breiten Maſſe, welches heute

ſein kann, iſt das Voilekleid und beſonders das weiße
Voilekleid. Die einfache Form des Waſchkleidchens, die
garnicht weſentlich von denen der letzten Jahre abvweicht,
haben wir ſchon des öfteren beſprochen. Es iſt in eins
gearbeitet, ſchlank als Kittelkleidchen oder als Bluſenkleid
mit Schärpe und Gürtel. Ganz weiße Stickerei mit weißen
Spitzen und Hohlſaumarbeiten
beherrſcht den Sommer in allen
Arten und Ausführungen und
wird vom einfachſten Voilekleid V
bis zum eleganteſten und d v4 koſtbarſten Lingeriekleid S4 von arm und reich getragen.

2 Jn den meiſten FällenI werden ſolche Klei 4
der fertig gekauft, fa weil zu den feinen

S Handarbeiten ja e 4immerhin geübte
Hände gehören. Da

nach bringt die

Mode farbige droſa, hellblau, hell-
gelb in gleicher
Verarbeitung. Nun
wünſchen natürlich
viele Damen kein

Voilekleider: d

arbeitetes Kleid zu

darunter etwas leidet.
Andere Frauen verlangen auch vom Waſchkleid zuerſt die
moderne Linie, und ſo entſtehen die Voilekleidchen mit
langen Taillen, ſchräg genommen, wie Wickelbluſen, zu

ge Rock gehört, dem man
wieder einmal die letzte Mode nachſagt. Sehr modern ſind
ferner die neueſten Waſchkrepps aller Art, die eine ſehr
einfache Machart beanſpruchen. Gern wird Häkelei in

Baumwollkreppkleidchen muß

notwendig ſind, erhöhen es

7. Hochzeltskleid
für kleine Mäd- h

chen aus roſs V

oberen Zehntauſend. Organknittert, 2 Je ſteife Glasbatiſt, läßt es ſich leichter arbeiten und leichter erhalten. Crepe

weiß und farbig dazu genommen, weil ſie markant
garniert, und weil dünne Garnituren zu dem krauſen S
Stoff ſich gegenſeitig die Wirkung verderben. Ein 5

irgend eine elegante Note
haben, wenn es zum Feſtkleid werden ſoll. Das wäre
in erſter Linie Schärpe und die ausgewählte Form. Dann
bleibt dem Hut, den hübſchen Schuhen und Strümpfen
die Aufgabe, den Eindruck von etwas Elegantem und
Ausgewähltem der geſamten Toilette zu erwecken. Erlaubt es der Geldbeutel oder die Zeit, ſo
wird die Auswahl des Materials noch leichter, wenn nicht etwa die Qual der Wahl
hinzukommen ſollte. Glasbatiſt, Organdi, Crepe Georgette, Crepe de Chine
ſind die drei ſchönſten ſommerlichen Stoffe. Mit Glasbatiſt lebt die biedermeierliche Note des
gebauſchten und weiten Rockes wieder auf. Rüſchen und Volants, Rüſchen aus Tüll und dünnen
Spitzen können ſich ranken und ausleben. Säumchen- und Handnäherei machen die Kleider zu
Kunſtwerken und die ungeheure Mühe und Geſchicklichkeit, die für das Waſchen und Bügeln

zum Luxusgegenſtand für beſondere Gelegenheit oder für die
di iſt von ähnlicher Feinheit, aber weil es ſich nicht ſo leicht

Georgette gehört auch ſchon in die Klaſſe der Luxuskleider,
aber wir ſprechen doch hier

für Kinder und Erwachſene praktiſch und feſtlich zugleich

4. Elegantkes Eollennekleid für älkere Damen. mit bunter Glanzgarnſtickerei.

Die abgebildetken Modelle.
1. Fraiſefarbenes Voilekleid mit weißer

Lochſtickerei. Das einfache aber elegante
Feſtkleid iſt aus einem abgepaßten Volant
gearbeitet. Zu dem Rock genügt die volle
Weite, die gerade genommen und gezogen
wird. Vorn ſeitlich hat man ſtatt der Falten
Säumchen zu nähen. Aus einem Teil des
glatten Stoffes verfertigt man mit Hohl-
nähten die Taille. Oberhalb des Gürtels
wird die einfache Bluſe durch einen Stickerei-
ſtreifen des Volantſtoffes garniert. Eine
hübſche Schärpe vervollſtändigt den Anzug.

2. und 3. Zwei moderne leichtgewellte
Haarfriſuren. Die großen Hochſommerhüte
erfordern häufig ein haarumrahmtes Geſicht, f. r
während der Kopf ſelbſt flach friſiert iſt. X
Beſonders Knotenfriſuren ſind außerordentlich
modern. Charakteriſtiſch für die neue Mode
iſt die große leichte Welle,
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J. Fraiſefarbenes
Voilekleid mit

weißer Tochſtickerel.

4. Elegantes Eoliennekleid für ältere Damen.
Dunkelblauer Eolienne und weißer Batiſt ſind zu
dieſem Kleid nötig. Eine lange ziemlich anliegende
Taille iſt vorn zu ſchließen. Die Aermel ſind ein
geſetzt. Das ganze iſt auf eine Futtertaille ge-
arbeitet. Rock und Taille ſind einſeitig durch
blauweiß karierte Borden garniert, Kragen, Einſatz
ſowie Aermelaufſchläge ſind durch einen Schräg
ſtreifen evtl. Taffet eingefaßt. Der Einſatz beſteht
aus weißem Säumchenbatiſt.

5. Hochelegantes weißes Voilekleid mit bunter
5. Hochelegankes weißes Voilekleid Glanzgarnſtickerei. Das neue hochaparte Muſter dieſes

Kleides zeigt die große Mode von Streublumen
muſtern, die ſogar etwas auffällig ſein dürfen. Trotz

dem bleibt das Kleid durch ſeine einfache Machart vornehm. Schmale Säumchen ſind an Rock
und Bluſe vorhanden und ein Pliſſeeſtreifen bildet den Kragen. Schmales, rotes Samt
band faßt den Gürtel ein und bildet auch ein Schleifchen an den kurzen Aermeln., Schließlich
gibt eine rote, ſelbſt gefertigte Samtblume dem Kleide einen feſtlichen Anſtrich.

6. Elegantes Cröpe de Chinekleid mit reicher Stickerei
für feſtliche Gelegenheit. Jn ſeiner Machart iſt dieſes
Kleid genau ſo einfach wie alle andern, ſein Reiz liegt
in dem teuern Crepe de Chine und in der reichen Stickeret,
die in matten Paſtellfarben gehalten iſt. Nur geübte
Stickererinnen wollen ſich ſelbſt daran wagen, ſonſt

empfiehlt es ſich einen

We

von Feſtkleidern. Es iſt eine
matte dichte Seidengaze mit
ſchwerem, weichem Fall, wes
halb man aus Georgette
die Modelle ſchlank und
fließend wählt. Man ſpricht
davon, daß dieſer Stoff waſch-
bar ſei, aber Vorſicht wäre
doch vorher am Platze.
Außerdem verteuert ſich das
Georgettekleid durch ein ele
gantes Unterkleid, was heute
bei Neuanſchaffungen doch ins
Gewicht fällt. Alle fließenden
Gewänder laſſen ſich aus
Georgette und Crèpe de
Chine machen, der wohl

ter ſein dürfte. Auch
weich, und ſchwer fallend iſt
Crepe de Chine dichter, glänzender und erwieſen waſchbar.

Für nicht ganz jugendliche Damen wird das helle
oder dunkle Foulardkleid, auch das bedruckte Crepe de
Chinekleid ſehr willkommen ſein, denn man kann es
auch im Winter als Nachmittagskleid weiter tragen.
Das Feſtlichſte aber vom Feſtlichen werden in dieſem
Jahre Spitzen ſein. Breite Volants in weiß und
ſchwarz (letztere im Sommer mehr für ältere Damen)
ſind die große Mode. An dieſe beiden kriſtalliſieren ſich
Variationen aller Art an.

Das Abendkleid des Sommers ſei duftig und zart
aber beſcheidener als das des Winters.
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unſern Leſern ſchon bekann 2. und 3. Zwei moderne leichtgewellte Haarfriſuren.

Sticker zu wählen. Die
Taille iſt lang in Jum
perform, der Rock iſt
angekrauſt. Will man

das engere Unter
kleid, welches aller
vings ſehr kleidſam

M iſt, ſparen, ſo laſſe
man unter der
Stickereibordüre
einen glatten
Streifen frei.
7. Hochzeitskleid

für kleine Mädchen
aus roſa Taffet.
Hier haben wir ein
ſogenanntes Stil-
kleid. Es iſt durch

reizende kleine Stoffrüſchen nach Biedermeierart
garniert, das rückwärts geſchloſſene Kleidchen erhält
als Taillenabſchluß eine kleine Schärpe.

8. Elegantes Voilekleid mit zwiſchengeſetzten
Motiven aus weißen Spitzen. Ueber das enge
Kittelkleidchen fällt ein weiter Faltenrock, der
vorn und hinten eine breite eingelegte Falte hat.
Die Garnierung von Filetmotiven iſt auf dem
Bilde erſichtlich. Hierzu gehört eine Stoff oder
Seidenſchärpe mit Quaſten aus feinen weißen
Glasperlen.

8. Elegankes
Poilekleid mit

zwiſchengeſetzten
Mokiven aus

ben2

Schnittmuſter zu dieſen Abbildungen werden auf Baſtellung geliefert.
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